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Inklusion: Wege in Gute Arbeit –
eine europäische Konferenz
Programm

am 3. September 2018 
Ort: Humboldt Carré, Behrenstraße 42, 10117 Berlin
Moderation: Dr. Julia Kropf
Während der gesamten Konferenz (inklusive der Workshops) 
wurde eine simultane Übersetzung in folgende Sprachen angeboten:
Englisch  Deutsch, 
Deutsche Gebärdensprache  Deutsch, 
Leichte Sprache  Deutsch.
Zudem wurden Schriftmittlung und Induktionsschleifen zur Verfügung 
gestellt. Der Zugang zum Humboldt Carré ist barrierefrei.

8:30 – 9:30 Uhr	 Ankommen und Registrierung

9:00 – 9:20 Uhr	� Yoga barrierefrei und inklusiv (optional) 
Katja Sandschneider, Yoga-Lehrerin

9:30 – 9:35 Uhr	� Willkommen 
Dr. Julia Kropf, Moderation

9:35 – 9:45 Uhr	� Begrüßung und Einführung 
Alexander Fischer, Staatssekretär für Arbeit 
und Soziales, Berlin

9:45 – 10:15 Uhr	�� Teilhabe am Arbeitsleben: Vielfalt der Lebenslagen – 
Vielfalt der Förderung 
Dr. Rolf Schmachtenberg, Staatssekretär, 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales

10:15 – 10:30 Uhr	� Vorstellung der Projekte und Angebote auf dem Marktplatz 
Dr. Julia Kropf mit Aussteller*innen

10:30 – 11:00 Uhr	 Pause und Marktplatz

11:00 – 11:15 Uhr	� Rap mit anschließendem Kurzinterview 
Graf Fidi, Rapper und Inklusionsbotschafter
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11:15 – 12:00 Uhr	� Panel I: Wege in Gute Arbeit – Wo stehen wir?  
Alexander Fischer, Staatssekretär für Arbeit 
und Soziales, Berlin

					�    Christine Braunert-Rümenapf, Berliner Landesbeauftragte 
für Menschen mit Behinderung

					�    Ulrike Pohl, Fachreferentin Menschen mit Behinderungen, 
Der Paritätische Wohlfahrtsverband, Landesverband 
Berlin e.V.

					�    Sabine Pöggel, Diversity Beauftragte, Berliner  
Stadtreinigungsbetriebe (BSR)

					�    Brendan Roach, Senior Consultant, Business Disability Forum

12:00 – 12:30 Uhr	� Inklusion in der Arbeitswelt – Deutschland im 
europäischen Vergleich 
Andrea Seeger, Geschäftsführerin ACCESS gGmbH 
und Vertreterin bei der European Union of Supported 
Employment (EUSE)

12:30 – 13:30 Uhr	� Mittagessen und Marktplatz

13:30 – 15:00 Uhr	�� Parallel stattfindende Workshops

Workshop 1 	� Das bestehende Teilhabesystem – 
Neue Impulse durch das BTHG

Dr. Mario Schreiner, Humboldt-Universität zu Berlin 
(Moderation)

					�    Maria Henschel, Interessenvertretung Selbstbestimmt 
Leben in Deutschland e.V.

Viviane Schachler, Hochschule Fulda

Martin Kisseberth, Werkstatträte Deutschland

					�    Franz Allert, Landesamt für Gesundheit und Soziales Berlin
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Workshop 2 	� Übergang Schule –Beruf  
Weichenstellung, Beratung & Begleitung

Dörte Maack, Dialog im Dunkeln – Dialoghaus Hamburg 
gGmbH (Moderation)

					�    Manfred Weiser, Erasmus+ Social Emotional Competences 
for VET, Berufsbildungswerk Mosbach-Heidelberg

Ulrich Wiegand, Handwerkskammer Berlin

					�    Kerstin Stoye, Annedore-Leber-Berufsbildungswerk Berlin

					�    Karin Rohde, Bundesagentur für Arbeit, Regionaldirektion 
Berlin-Brandenburg

					�    Burkhard Matthias, PSW Partner Schule Wirtschaft

Workshop 3 	� Digitalisierung – Chancen und Herausforderungen 
für Teilhabe an Berufsbildung und Arbeit

Kirsten Vollmer, Bundesinstitut für Berufsbildung 
(Moderation)

Dr. Bastian Pelka, Technische Universität Dortmund

					�    Majka Lipiak, I’m in Bed and I Work, Polen

					�    Robin Spinks, Royal National Institute of Blind People, 
Großbritannien

Prof. Dr. Axel Gräser und Lena Kredel, Universität Bremen

Workshop 4 	� (Um-)Wege in die Arbeitswelt – 
Einstieg und berufliche Entwicklung

	� Prof. Dr. Bernd Halfar, Katholische Universität 
Eichstätt-Ingolstadt (Moderation)

Sally Ollech, Diversicon HR GmbH

Sergi Morera und Maria Cabré, Stadtverwaltung Barcelona, 
Spanien

					�    Dirk Gerstle, Berliner Werkstätten für Menschen mit 
Behinderung GmbH

Anna Grimm und Andreas Bittner, Erasmus+ 
Deaf Employment for Sign Language Users in the EU, 
Humboldt-Universität zu Berlin
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Workshop 5 	� Welche Anpassungen sind erforderlich für eine 
inklusive Arbeitswelt?

Sabine Belter, UnternehmensForum e.V. / Deutsche Bahn AG 
(Moderation)

					�    Stefanie Trzecinski, KOPF, HAND + FUSS gGmbH

					�    Claudia Rustige, Bundesarbeitsgemeinschaft 
Integrationsfirmen e.V. 

					�    Manuela Enslen, Daimler AG, Mercedes Benz Werk Berlin

					�    Wolfgang Kowatsch, myAbility Social Enterprise GmbH, 
Österreich

15:00 – 15:30 Uhr	 Kaffeepause und Marktplatz

15:30 – 16:00 Uhr	�� Ein etwas anderer Blickwinkel: Facetten aus den Workshops 
Die Gorillas, Improtheater

16:00 – 16:30 Uhr	� Mut, Grenzen zu sprengen – Warum manche lebenslang 
einen Traum haben und andere ihn täglich leben 
Janis McDavid, Motivationsredner

16:30 – 17:15 Uhr	� Panel II: Inklusiver Arbeitsmarkt – 
Sind wir auf einem guten Weg? Ein Ausblick. 
�Alexander Fischer, Staatssekretär für Arbeit und 
Soziales, Berlin

					�    Dagmar König, Mitglied des ver.di-Bundesvorstands

Johannes Pfeiffer, Operativer Geschäftsführer der Regional
direktion Berlin-Brandenburg der Bundesagentur für Arbeit

					�    Christine Nothacker, Sprecherin Landesarbeits
gemeinschaft Inklusionsfirmen Berlin

Dr. Constantin Terton, Bereichsleiter Fachkräfte und 
Innovation, Industrie- und Handelskammer zu Berlin

Ab 17:15 Uhr	� Ausklang mit Getränken und Snacks
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Abstract

Inklusion im Arbeitsleben ist in 
Deutschland noch immer keine 
Selbstverständlichkeit. Menschen 
mit Schwerbehinderung waren im 
Jahr 2016 mit 12,4 % 1

1  Aktion Mensch (2017): Inklusionsbarometer 2017

 mehr als dop-
pelt so häufig von Arbeitslosigkeit 
betroffen wie Menschen ohne Behin-
derungen (6,1 %) 2

2  Statista (2018): Arbeitslosenquote in Deutschland im Jahresdurchschnitt von 1996 bis 2018

. Zugleich können 
immer mehr Betriebe ihren Bedarf 
an qualifiziertem Personal nicht 
decken 3

3  Aktion Mensch (2017): Inklusionsbarometer 2017, S. 35

. Intransparente Zustän-
digkeiten, Vorbehalte in Personal-
abteilungen sowie Unkenntnis über 
Möglichkeiten der Unterstützung 
und Beratung, sowohl auf Seiten der 
Betroffenen als auch auf Seiten der 
Arbeitgeber*innen, stehen einem er-
folgreichen Berufs(wieder-) einstieg 
oftmals im Weg.

Dies zeigt sich auch am Übergang 
Schule – Beruf: In der Altersgruppe 
der 18-bis unter 25-jährigen Men-
schen mit Behinderungen hatten 
im Jahr 2015 nur 5,8 % einen Aus-
bildungsplatz auf dem allgemeinen 
Arbeitsmarkt, dagegen 21 % aller 
15- bis unter 25-Jährigen. Gleich-
zeitig sind noch nie so viele Ausbil-
dungsplätze unbesetzt geblieben. 
Ein großer Teil der Jugendlichen mit 
Behinderungen wird weiterhin au-
ßerbetrieblich ausgebildet.

Auch viele Jugendliche ohne aner-
kannte Schwerbehinderung, mit 
psychischen Belastungen oder an-
deren Einschränkungen, benötigen 
am Übergang individuelle Hilfestel-
lungen.

Um den Weg in Gute Arbeit für alle zu 
erleichtern, bedarf es klarer rechtli-
cher Regelungen und differenzierter 
Beratungs- und Unterstützungsan-
gebote für Menschen mit Behinde-
rungen. Neue Chancen zur Verbes-
serung der Teilhabe am Arbeitsleben 
eröffnet auch die Digitalisierung der 
Lebens- und Arbeitswelt: In der Aus- 
und Weiterbildung nehmen digitale 
Lernumgebungen zu und ermögli-
chen individuelle Angebote. Im Ar-
beitsleben kommen neue technische 
Hilfsmittel und die Möglichkeit orts-
unabhängigen Arbeitens Menschen 
mit Behinderungen in besonderem 
Maße zugute. Es gilt jedoch auch, 
potenzielle Risiken von Digitalisie-
rung und Automatisierung abzufe-
dern.
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In Berlin bildet die Herstellung von 
Chancengleichheit – auch für Men-
schen mit Behinderungen – einen 
Schwerpunkt des Dialogprozesses 
„Arbeit 4.0 – made in Berlin“ der Se-
natsverwaltung für Integration, Ar-
beit und Soziales. Ziel ist die Schaf-
fung neuer, verbesserter Zugänge 
zu Arbeit und Weiterbildung durch 
human gestaltete Prozesse der Digi-
talisierung in der Arbeitswelt.

Auf internationaler Ebene ist die 
Teilhabe am Arbeitsleben als eine 
zentrale Forderung in der UN-Be-
hindertenrechtskonvention veran-
kert. Mit dem Bundesteilhabegesetz 
(BTHG) sollen die dort vereinbarten 
Standards auch in Deutschland um-
gesetzt werden. Nach Inkrafttreten 
der ersten beiden Reformstufen gilt 
es nun, Schwierigkeiten der Um-
setzung zu benennen und zugleich 
die betroffenen Akteur*innen und 
Strukturen auf die kommenden Re-
formschritte vorzubereiten.

Die internationale Konferenz „Inklu-
sion: Wege in Gute Arbeit – eine euro-
päische Konferenz“ hat die benann-
ten Themen in den Blick genommen 
und mit Vertreter*innen aus Politik 
und Verwaltung, Interessenverbän-
den, Wirtschaft, Wissenschaft und 
Gesellschaft aktuelle Entwicklungen 
und Lösungsansätze diskutiert. Ziel 
der Konferenz waren ebenso ein 
europäischer Erfahrungsaustausch 
und Wissenstransfer, durch den die 
inklusive Gestaltung der Arbeitswelt 
unter Berücksichtigung digitaler 
Beteiligungsmöglichkeiten für Men-
schen mit Behinderungen vorange-
trieben werden kann. Die Konferenz 
zeichnete sich durch spannende 
Vorträge und Podiumsdiskussionen, 
durch fünf interessante Workshops, 
durch einen interaktiven Marktplatz 
sowie ein vielfältiges Rahmenpro-
gramm aus.
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Begrüßung und Einführung
Alexander Fischer

Alexander Fischer, Staatssekretär für Arbeit und Soziales der  
Senatsverwaltung für Integration, Arbeit und Soziales in Berlin

Der Berliner Staatssekretär für Ar-
beit und Soziales, Alexander Fischer, 
weist zu Beginn seiner Rede auf die 
gute aktuelle Arbeitsmarktlage hin. 
Auch Menschen mit Behinderun-
gen profitieren von der positiven 
Entwicklung, denn die Anzahl der 
arbeitslosen Schwerbehinderten 
in Berlin ist sogar stärker rückläu-
fig als die Anzahl der Erwerbslosen 
ohne Schwerbehinderung. Doch 
trotz der verbesserten Beschäfti-
gungslage sind Menschen mit Be-
hinderungen noch immer doppelt 
so stark von Arbeitslosigkeit betrof-
fen und einem höheren Armutsrisi-
ko ausgesetzt als Menschen ohne 
Behinderungen. Der Staatssekretär 
betont, dass es in dieser Hinsicht 
noch viel zu tun gibt. 

Die Senatsverwaltung für Integrati-
on, Arbeit und Soziales verfolgt die 
Leitidee einer inklusiven Gesellschaft. 
Ein wichtiges Anliegen ist deshalb 
auch die Verbindung eines inklusi-
ven Arbeitsmarkts mit Guter Arbeit. 
Konkret bedeutet dies, dass der Ar-
beitsmarkt für alle gleichermaßen 
zugänglich ist, dass alle ihre Arbeit 
frei wählen können und nicht auf be-
stimmte Tätigkeiten oder geschützte 
Bereiche beschränkt werden.
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Weiterhin gehört dazu, eine gerech-
te Entlohnung sowie faire und bar-
rierefreie Arbeitsbedingungen zu 
gewährleisten und eine Rente zu er-
möglichen, von der man leben kann. 
Trotz vieler ermutigender Beispiele 
und Ansätze ist der Weg zu einem 
solchen inklusiven Arbeitsmarkt 
noch weit.

So ist die Realität nach wie vor von 
struktureller Diskriminierung ge-
prägt. Die Einstellungen, die Infra-
struktur und die Organisation un-
serer Gesellschaft wirken sich oft 
diskriminierend für Menschen mit 
Behinderungen aus: Nicht die Men-
schen sind behindert, sondern sie 
werden von ihrer Umwelt behindert. 
Dabei ist die Politik in der Pflicht, die 
Rahmenbedingungen zu gestalten. 
Um etwas zu verändern, muss sich 
das Augenmerk mehr auf die Stär-
ken und Ressourcen von Menschen 
mit Behinderungen richten. Wir alle 
sind hier gefordert.

Mit der UN-Behindertenrechtskon-
vention (UN-BRK) und dem im Jahr 
2016 verabschiedeten Bundesteil-
habegesetz (BTHG) wurden wichtige 
Meilensteine auf dem Weg zu einer 
inklusiven Gesellschaft erreicht. Das 
so veränderte Teilhabesystem ist 
grundsätzlich personenzentrierter 
und unterstützt ein selbstbestimm-
tes Leben. Als konkretes neues Ins-
trument im Rahmen des BTHG hebt 
der Staatssekretär das Budget für 
Arbeit hervor, dem Berlin besondere 
Aufmerksamkeit widmen möchte. 

Ein besonderes Anliegen der Senats-
verwaltung sind darüber hinaus 
junge Menschen mit Behinderungen 
am Übergang Schule - Beruf und in 
der Berufsausbildung. Auszubilden-
de mit Behinderungen in Betrieben 
und Berufsschulen müssen zu einer 
Selbstverständlichkeit werden, so 
Staatssekretär Alexander Fischer. 
Im Jahr 2016 gab es in Berlin nur 
370 schwerbehinderte Auszubil-
dende. Ziel muss eine betriebliche 
Kultur der Inklusion sein, die durch 
den Austausch mit Betriebsräten, 
Gewerkschaften, Arbeitgeber*in-
nen und Kammern erreicht werden 
kann.

Inklusion: Wege in Gute Arbeit — Begrüßung und Einführung
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Die Digitalisierung der Arbeitswelt 
ist zugleich Chance und Risiko, be-
tont der Staatssekretär weiter. Er 
will jedoch vor allem die Chancen 
hervorheben, die unter anderem in 
größeren Möglichkeiten zur Teil-
habe am Arbeitsleben liegen, etwa 
durch digitale Assistenzsysteme. 
Die Digitalisierung ist deshalb auch 
auf dieser Konferenz ein wichtiges 
Thema.

Zum Schluss richtet der Staatsse-
kretär den Blick auf die Teilnehmen-
den der Konferenz aus dem In- und 
Ausland. Er ruft sie dazu auf, als 
wichtige Multiplikator*innen auf 
dem Weg in einen inklusiven Ar-
beitsmarkt über den eigenen Teller-
rand zu schauen und voneinander 
zu lernen. Gemeinsam soll erreicht 
werden, Inklusion nicht nur als 
Chance für Menschen mit Behinde-
rungen zu verstehen, sondern auch 
als großen Gewinn für den Arbeits-
markt.

Inklusion: Wege in Gute Arbeit — Begrüßung und Einführung
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Teilhabe am Arbeitsleben: Vielfalt der 
Lebenslagen – Vielfalt der Förderung
Dr. Rolf Schmachtenberg

Dr. Rolf Schmachtenberg, Beamteter Staatssekretär 
im Bundesministerium für Arbeit und Soziales (BMAS)

Zu Beginn seiner Keynote weist Dr. 
Rolf Schmachtenberg, Staatssekre-
tär im Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales (BMAS), auf die vielfäl-
tigen Lebenslagen von Menschen 
mit Behinderungen hin und betont, 
dass ein gutes Teilhabesystem die 
passende Unterstützung für alle 
Lebenslagen gewährleisten muss. 
Der menschenrechtliche Ansatz 
der UN-Behindertenrechtskonven-
tion dient dabei als gute Leitlinie. 
Die Berücksichtigung aller Lebens-
lagen führe aber auch dazu, dass 
Regelungen und Förderansätze im 
Bundesteilhabegesetz (BTHG) sehr 
komplex sind. 

Zur Teilhabe von Menschen mit Be-
hinderungen am Arbeitsleben hebt 
der Staatssekretär hervor, dass 
Menschen mit Behinderungen in 
der Volkswirtschaft bereits jetzt ei-
nen wesentlichen Beitrag zur Wert-
schöpfung leisten, indem sie eigenes 
Einkommen generieren. Dennoch 
bestehen bei Arbeitgeber*innen im-
mer noch Vorbehalte und Unsicher-
heiten gegenüber der Beschäftigung 
von Menschen mit Behinderungen. 
Schwerbehinderte Menschen sind 
zwar überdurchschnittlich gut aus-
gebildet, aber auch deutlich länger 
arbeitslos und in der Regel älter 
als arbeitslose Menschen ohne Be-
hinderungen. Angesichts der guten 
Arbeitsmarktlage in Deutschland 
steigt allerdings die Bereitschaft der 
Arbeitgeber*innen, Menschen mit 
Behinderungen einzustellen. Diese 
Chance muss genutzt werden.
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Herr Dr. Schmachtenberg zitiert 
im Weiteren eine Studie der Akti-
on Mensch, der zufolge 39 % der 
kleinen Unternehmen, die bereits 
schwerbehinderte Menschen be-
schäftigen, nichts von den Mög-
lichkeiten der Unterstützung durch 
den Staat bei der Beschäftigung von 
Menschen mit Behinderungen wis-
sen. Umso wichtiger ist es daher, 
die Gruppe der ca. 41.000 Betrie-
be, die trotz Beschäftigungspflicht 
noch gar keine schwerbehinderten 
Menschen beschäftigen, gezielt an-
zusprechen. Aus diesem Grund be-
reitet das BMAS derzeit zusammen 
mit der Bundesagentur für Arbeit 
(BA) und der Bundesvereinigung 
der Deutschen Arbeitgeberverbän-
de (BDA) eine Initiative vor, die als 
„Klinkenputzaktion“ voraussicht-
lich eine direkte Zusammenführung 
der Bedarfe von Unternehmen mit 
den Profilen von schwerbehinder-
ten Menschen vornehmen wird. Die 
Initiative soll den Bewusstseins-
wandel der Arbeitgeber*innen für 
die Ausbildung und Beschäftigung 
von Menschen mit Behinderungen 
weiter vorantreiben. Alle maßgeb-
lichen Arbeitsmarktakteur*innen, 
insbesondere auch der DGB, sollen 
eingebunden werden.

Das BTHG war das zentrale sozial-
politische Gesetzesvorhaben der 
letzten Legislaturperiode. Einige 
Änderungen der Reform sind bereits 
umgesetzt; jetzt geht es um das 
Kernstück - die Umstellung der Ein-
gliederungshilfe zum 01.01.2020. 
Galt bisher ein angebotsbestimm-
tes Teilhabesystem (ambulant, teil-
stationär, stationär), das auf die 
Zeit der Fürsorge zurückgeht, soll 
künftig der Mensch im Mittelpunkt 
stehen. So wird mit dem BTHG ein 
personenzentrierter Ansatz mit in-
dividuell auf die Bedarfe des Ein-
zelnen zugeschnittenen Leistungen 
verfolgt. Mit dem BTHG werden 
aber nicht nur die Regelungen der 
Eingliederungshilfe reformiert. Un-
ter der Vielzahl der mit dem Geset-
zesvorhaben verbundenen Ände-
rungen hebt Staatssekretär Dr. Rolf 
Schmachtenberg fünf Schwerpunk-
te hervor:

Inklusion: Wege in Gute Arbeit — Teilhabe am Arbeitsleben 
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Bei der Einführung der Teilha-
be-pläne müssen alle Rehabilitati-
onsträger zusammenarbeiten und 
Ansprechstellen benennen, die im 
Internet veröffentlicht werden. Zum 
Beispiel können medizinische und 
berufliche Reha-Leistungen mit der 
persönlichen Assistenz durch einen 
einzigen Antrag bei nur einem Amt 
kombiniert werden. Das ist für viele 
ein neuer Gedanke. 

Das Bundesprogramm „rehapro“ 
dient dazu, Rehabilitationsprozes-
se zu optimieren, für Menschen mit 
gesundheitlichen Einschränkungen, 
z.B. Menschen mit psychischen Be-
einträchtigungen und chronischen 
Erkrankungen, damit weniger Er-
werbsminderungsrenten- und Ein-
gliederungshilfeanträge gestellt 
werden müssen. Dabei geht es ins-
besondere um Prävention im Sinne 
des Prinzips „Reha vor Rente“, d.h. 
sich abzeichnende Beeinträchtigun-
gen so frühzeitig zu erkennen, dass 
sie nicht zur Erwerbsunfähigkeit 
führen. Jobcenter und Rentenver-
sicherungsträger können hierzu in 
Modellprojekten für die Dauer von 
bis zu 5 Jahren innovative Leistun-
gen und innovative organisatori-
sche Maßnahmen erproben.

Für die Umsetzung des Bundespro-
gramms stehen bis 2026 Haushalts-
mittel in Höhe von rund 1 Milliarde 
Euro zur Verfügung. Die Resonanz 
auf den ersten Förderaufruf ist 
mit 140 eingereichten Projektskiz-
zen sehr erfreulich und unerwartet 
hoch. Weitere Förderaufrufe sind in 
den Jahren 2019 und 2020 geplant. 

Des Weiteren stehen bis zum 
31.12.2022 jährlich 58 Millionen 
Euro im Rahmen des BTHG (§ 32 
SGB IX) zur bundesweiten Förderung 
von Angeboten der „Ergänzenden 
Unabhängigen Teilhabeberatungs-
angebote“ (EUTB) zur Verfügung. 
Förderungen für 511 Beratungs-
stellen konnten bislang bewilligt 
werden. Diese Beratungsangebote 
folgen der Beratungsmethode des 
Peer-Counseling, d.h. Betroffene 
beraten Betroffene, sie sind unab-
hängig, d.h. nur den Interessen der 
Ratsuchenden verpflichtet, und sie 
sind ergänzend zu den bestehenden 
Beratungsangeboten der Reha-Trä-
ger und Leistungserbringer tätig. 
Es geht darum, Betroffene in ihrer 
Selbstbestimmung zu stärken und 
für alle Arten von Behinderungen 
oder Beeinträchtigungen offen zu 
sein („Eine für Alle“).

Inklusion: Wege in Gute Arbeit — Teilhabe am Arbeitsleben 
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Die Beratungsangebote beraten u.a. 
auch im Vorfeld der Inanspruch-
nahme von Leistungen und geben 
Ratsuchenden vor der Beantragung 
von Leistungen eine umfassende 
Planungs-, Orientierungs- und Ent-
scheidungshilfe. Sie erfüllen eine 
Wegweiserfunktion und können so 
zur Verbreitung der neuen Leistun-
gen nach dem BTHG und deren In-
anspruchnahme beitragen. Die vom 
BMAS beauftragte „Fachstelle Teil-
habeberatung“ (FTB) unterstützt 
die EUTB in ihrer Arbeit.

Das zum Anfang des Jahres bundes-
weit in Kraft getretene Budget für 
Arbeit bietet eine Alternative zu den 
Werkstätten für Menschen mit Be-
hinderungen (WfbM) und eröffnet 
eine Wahlmöglichkeit in Richtung 
erster Arbeitsmarkt. 

Das BTHG trägt schließlich auch zur 
Stärkung der Rechte der Schwer-
behindertenvertretungen und der 
Werkstatträte bei, ebenso wie zur 
Einführung von Frauenbeauftrag-
ten in Werkstätten für Menschen 
mit Behinderungen (WfbM), zur 
Verbesserung der Einkommenssitu-
ation in WfbM und zur gesetzlichen 
Verankerung von Assistenzleistun-
gen. Das BTHG greift vieles auf, was 
vorher nicht berücksichtigt wurde. 
Die Einführung der „Teilhabe an 
Bildung“ – als eigene Kategorie der 
Leistung, auch unabhängig von ei-
ner Arbeitsaufnahme – macht es 
beispielsweise möglich, Eingliede-
rungshilfe während Fort- und Wei-
terbildungen oder z.B. auch wäh-
rend einer Promotion zu erhalten. 
Auch die Frühförderung ist jetzt als 
interdisziplinäre Komplexleistung 
gesetzlich verankert.

Inklusion: Wege in Gute Arbeit — Teilhabe am Arbeitsleben 
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Jenseits des BTHG unternimmt das 
BMAS eine Reihe an Aktivitäten, die 
im Nationalen Aktionsplan (NAP) 
zusammengefasst sind. Alle Bun-
desressorts der Bundesregierung 
sind darin eingebunden. Der Staats-
sekretär erwähnt auch die Weiter-
entwicklung des Behindertengleich-
stellungsgesetzes: Es wird künftig 
neben der Bundesfachstelle Barrie-
refreiheit auch eine Überwachungs-
stelle des Bundes für barrierefreie 
Websites und mobile Anwendungen 
öffentlicher Stellen geben. Ferner 
erwähnt er die Initiative Inklusion, 
durch die die Berufsorientierung für 
schwerbehinderte Schüler*innen 
anschubfinanziert wird, die Öff-
nung von Inklusionsbetrieben für 
psychisch Beeinträchtigte sowie die 
jährlichen Inklusionstage, die das 
BMAS veranstaltet. 

Als Schwerpunkte der zukünftigen 
Arbeit des Bundesministeriums 
sieht Herr Dr. Schmachtenberg die 
weitere Umsetzung des BTHG, das 
Thema Barrierefreiheit im privaten 
Bereich sowie das Wahlrecht für 
Menschen mit Beeinträchtigungen. 

Inklusion: Wege in Gute Arbeit — Teilhabe am Arbeitsleben 



16 Inklusion: Wege in Gute Arbeit — Rap mit anschließendem Kurzinterview

Rap mit anschließendem Kurzinterview
Graf Fidi, Rapper und Inklusionsbotschafter

Graf Fidi rappt seine Lieder „Ackern“ und „Das Beste was es gibt“.

Graf Fidi ist Rapper, Sozialarbeiter 
und Botschafter für das Thema In-
klusion. Sein Credo: Mehr Menschen 
mit Behinderungen müssen in der 
Öffentlichkeit sichtbar sein. Denn 
nur wenn Vielfalt vorgelebt wird, 
kann eine vielfältige, offene Gesell-
schaft wachsen. „Es ist normal, ver-
schieden zu sein“, lautet eine seiner 
zentralen Botschaften. Seine Lieder 
und Texte künden vom Abbau von 
Barrieren, von Stärke und Mut, von 
einem selbstbestimmten Leben. Das 
Lied „Ackern“ betont, wie wichtig es 
ist, einen Job zu haben, der zu den 
persönlichen Stärken passt. Erst da-
durch habe man die Motivation und 
die Lust zu „ackern“, einen Beitrag 
für die Gesellschaft zu leisten und 
sich selbst als Teil der Gesellschaft 
zu begreifen. Mit seinem Lied „Das 
Beste was es gibt“ ermutigt Graf Fidi 
dazu, mehr an sich selbst zu glau-
ben, auf eigene Stärken zu setzen 
und Hürden zu überwinden. 

Im Kurzinterview erklärt der Rap-
per, der mit bürgerlichem Namen 
Hans Friedrich Baum heißt, dass er 
die größten Hürden nicht in äuße-
ren Barrieren sieht, sondern in den 
Menschen, die sich der Inklusion ver-
schließen. Seiner Meinung nach ist 
die Gesellschaft zwar auf einem gu-
ten Weg, doch bedarf es noch weit-
aus größerer Anstrengungen. Der 
Weg müsse risikoreicher und inten-
siver beschritten werden. Um Verän-
derungen in Richtung Inklusion zu 
erzielen, müssen sich die Menschen 
stärker selbst hinterfragen und das 
Denken in Mustern und Schubla-
den „verlernen“. Außerdem müssen 
mehr Gelegenheiten geschaffen wer-
den, damit Menschen mit und ohne 
Behinderungen ins Gespräch kom-
men. Nicht „über“ sondern „mitei-
nander“ sprechen lautet seine ab-
schließende Botschaft.
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Panel I: 
Wege in Gute Arbeit – Wo stehen wir?

Panel 1 zum Thema: Wege in Gute Arbeit – Wo stehen wir?

Im ersten Panel zum Thema „Wege 
in Gute Arbeit – Wo stehen wir?“ 
geben Vertreter*innen aus Politik, 
Sozialverbänden, Wirtschaft und Be-
ratung eine Einschätzung, wie sie die 
aktuelle Lage in Deutschland und im 
europäischen Ausland sehen.

Christine Braunert-Rümenapf, 
Berliner Landesbeauftragte für  
Menschen mit Behinderung

Berlin beschreitet bereits den Weg 
zur inklusiven Stadt, allerdings muss 
in Bezug auf Inklusion und Arbeit 
noch viel mehr geleistet werden. Um 
der Vielfalt an Bedarfen gerecht zu 
werden, sollten bereits bestehende 
Instrumente sinnvoll miteinander 
verknüpft werden, so Christine Brau-
nert-Rümenapf.

Grundsätzlich muss bei Hilfen für 
Menschen mit Behinderungen ein 
Wandel hin zur Bedarfsorientierung, 
weg von der Angebotsorientierung 
stattfinden. Inklusion ist ein leben-
diger, variabler Prozess, der immer 
wieder neu verhandelt werden muss. 
Um vielfältige Wege in den ersten 
Arbeitsmarkt zu ermöglichen sind 
auch Änderungen im Übergang vom 
Berufsbildungsbereich in den Beruf 
notwendig.
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Die Curricula in den Werkstätten 
könnten beispielsweise in einzel-
nen Modulen an eine Fach- oder 
Vollausbildung anknüpfen, so der 
Vorschlag der Berliner Landesbe-
auftragten für Menschen mit Behin-
derung. Leistungsvereinbarungen 
und vergaberechtliche Regelungen 
könnten außerdem so angepasst 
werden, dass sie mit der inklusi-
ven Form des persönlichen Budgets 
kompatibel sind. In Unternehmen 
hat sich des Weiteren gezeigt, dass 
Hindernisse vor allem da bestehen 
bleiben, wo es an Erfahrungen fehlt. 
Daneben hemmen strukturelle Bar-
rieren immer noch die unternehme-
rische Motivation.

Alexander Fischer, Staatssekretär 
für Arbeit und Soziales, Berlin

Staatssekretär Alexander Fischer 
bestätigt die Notwendigkeit eines 
gesamtgesellschaftlichen Kultur-
wandels, der von Unternehmen 
und auch in der Bildungspolitik ge-
lebt werden muss. Gute inklusive 
Arbeit sollte zum Ziel haben, allen 
Menschen mit Behinderungen ihren 
Fähigkeiten entsprechend die Mög-
lichkeit der Teilhabe und Entfaltung 
in der Arbeitswelt zu geben. Dazu 
gehören die freie Berufswahl und 
eine faire Entlohnung.

Die verschiedenen Instrumente, 
wie beispielsweise das Budget für 
Arbeit, können diesen Paradig-
menwechsel durch den Dialog der 
verschiedenen, gleichberechtigten 
Interessengemeinschaften begüns-
tigen. Gleichzeitig, so Staatssekre-
tär Alexander Fischer, müssen Aus-
tausch und Kooperation gestärkt 
werden. Bestehende Instrumente 
sollten intelligent miteinander ver-
knüpft werden, zum Bespiel das 
neue SGB IX – Instrument „Budget 
für Arbeit“ mit dem „Berliner Job-
coaching“ des Senats. Inklusion ist 
ein fortlaufender Prozess, die vielen 
bestehenden Instrumente in Verbin-
dung zu setzen und nicht einzeln zu 
betrachten. Auch der Berliner Senat 
hat eine Vorbildfunktion und steht 
in der Verantwortung, Wege zu fin-
den, um inklusive Arbeit auch im 
öffentlichen Dienst zu ermöglichen. 
Derzeit wird ein Projekt entwickelt, 
um Menschen aus Werkstätten ei-
nen Einstieg in den Öffentlichen 
Dienst zu ermöglichen. 

Inklusion: Wege in Gute Arbeit — Panel I
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Ulrike Pohl, Fachreferentin Men-
schen mit Behinderungen, Der 
Paritätische Wohlfahrtsverband, 
Landesverband Berlin e.V.

Ulrike Pohl blickt kritisch auf das 
Bundesteilhabegesetz (BTHG). Ih-
rer Meinung nach ist es nicht aus-
reichend auf die Lebenswirklichkeit 
von Menschen mit ganz unter-
schiedlichen Arten von Behinderun-
gen ausgerichtet. Durch das BTHG 
verändert sich das gesamte Umfeld 
von Menschen mit Behinderungen, 
was mehr Personal und verstärkte 
Schulungen des Personals erfordert, 
zum Beispiel für das Teilhabeplan-
verfahren. In diesem Zusammen-
hang besteht die Gefahr, dass im 
sozialrechtlichen Dreieck zwischen 
Leistungsträgern, Leistungserbrin-
gern und Leistungsberechtigten 
die Leistungserbringer geschwächt 
werden, da sie in das Teilhabe-
planverfahren nicht unbedingt mit 
einbezogen werden. Früher saßen 
sich jedoch nur Leistungsträger und 
Leistungserbringer gegenüber – die 
Leistungsberechtigten waren „au-
ßen vor“.

In diesem Sinne sei das neue System 
doch ein Fortschritt. Weiter kritisiert 
Frau Pohl die Verpflichtung zur Of-
fenlegung von Zielen: Jeder Mensch 
habe seine Ziele, aber nur Men-
schen mit Behinderungen müssten 
im Rahmen der im Verfahren vor-
gesehenen „Zielvereinbarung“ ihre 
Ziele offenlegen und vor einem Amt 
verteidigen. Dies stelle eine Diskri-
minierung dar. Insgesamt sollten 
Menschen mit Behinderungen und 
ihre Angehörigen stärker in Bezug 
auf die eigenen Rechte qualifiziert 
werden. Schließlich sei es eine men-
schenrechtliche Frage und gesamt-
gesellschaftliche Aufgabe, Men-
schen mit Behinderungen nicht zu 
Pflegefällen zu machen.

Inklusion: Wege in Gute Arbeit — Panel I
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Sabine Pöggel, Diversity Beauftragte, 
Berliner Stadtreinigungsbetriebe 
(BSR)

Die Berliner Stadtreinigungsbetrie-
be (BSR) gehören zu den Unterneh-
men, die auf eine lange Tradition 
der Inklusion zurückblicken können. 
Durch eine hohe Quote an Mitarbei-
ter*innen mit verschieden Behinde-
rungen ist hier eine vielfältige Be-
legschaft Normalität. Sabine Pöggel 
rät anderen Unternehmen, nach 
den Stärken und nicht nach den 
Schwächen von potentiellen Mitar-
beiter*innen zu schauen. Gleichzei-
tig müssen in einem Unternehmen 
die betrieblichen Akteur*innen zu-
sammenarbeiten. Dazu gehört auch 
eine starke Schwerbehinderten-
vertretung. Zu viele Unternehmen 
lassen sich vom Zusatzurlaub, er-
höhten Kündigungsschutz und den 
Diskussionen um erhöhte Krank-
heitsraten von Menschen mit Be-
hinderungen entmutigen. Letztend-
lich geht es doch um Menschen und 
deren individuelle Wünsche für eine 
gute Zukunft, in der wertschätzen-
de Arbeit ein wichtiger Baustein ist.

Brendan Roach, Senior Consultant, 
Business Disability Forum, 
Großbritannien

Das Business Disability Forum un-
terstützt Unternehmen darin, den 
Zugang für Mitarbeiter*innen und 
Kund*innen mit Behinderungen zu 
verbessern. Brendan Roachs Erfah-
rung zeigt, dass es immer wieder 
die Überprüfung der eigenen Unter-
nehmenspraxis braucht, beispiels-
weise im Hinblick auf Einstellungen 
oder Entwicklungsmöglichkeiten 
von Mitarbeiter*innen, um Inklusi-
on im Arbeitskontext alltäglich zu 
machen. Vorbildcharakter haben 
vor allem Unternehmen, in denen 
Menschen mit Behinderungen auch 
in Führungspositionen vertreten 
sind. Technische Neuerungen, so 
Brendan Roach weiter, sind im Zu-
sammenhang mit Behinderungen 
und Beeinträchtigungen „Enabler“, 
d.h. sie eröffnen neue Möglichkei-
ten gemäß individueller Bedarfe. 
Sie helfen Barrieren zu überwinden 
und Mobilität zu fördern, vor allem 
dann, wenn Menschen mit Behin-
derungen an der Entwicklung die-
ser Technologien beteiligt sind. Mit 
einem ganzheitlichen Ansatz sollte 
das vorhandene Potential aller Inst-
rumente umfassend für gute inklu-
sive Arbeit genutzt werden.

Inklusion: Wege in Gute Arbeit — Panel I
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Inklusion in der Arbeitswelt – 
Deutschland im europäischen Vergleich
Andrea Seeger

Andrea Seeger, Geschäftsführerin der ACCESS gGmbH und  
Vertreterin bei der European Union of Supported Employment (EUSE)

Andrea Seeger ist Geschäftsführerin 
der ACCESS gGmbH und Vertreterin 
bei der European Union of Suppor-
ted Employment (EUSE), dem euro-
päischen Dachverband für Unter-
stützte Beschäftigung. Deutschland 
ist bei der EUSE durch die Bundesar-
beitsgemeinschaft für Unterstützte 
Beschäftigung e.V. (BAG UB) vertre-
ten. Die EUSE setzt sich dafür ein, 
das Thema Unterstützte Beschäfti-
gung voranzutreiben und zielt da-
bei vor allem auf Menschen mit be-
sonderen Unterstützungsbedarfen 
ab, um reguläre Beschäftigung im 
ersten Arbeitsmarkt zu erreichen.

Frau Seeger erklärt zunächst, dass 
bei der Arbeit mit Menschen mit 
Behinderungen und besonderen 
Unterstützungsbedarfen i. d. R. her-
kömmliche Instrumente wie etwa 
Lohnkostenzuschüsse nicht genügen 
und dass kreative Methoden sowie 
die Unterstützung durch Jobcoaches 
von besonderer Bedeutung sind. 
Es müsse zunächst eine Basis an 
Selbstvertrauen geschaffen werden, 
die die Menschen dazu ermutigt, an 
neue Aufgaben heranzugehen.
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Nach den Erfahrungen der EUSE hat 
sich ein 5-Stufen-Prozess bewährt, 
der mit gegenseitigem Kennenler-
nen beginnt, anschließend die Fä-
higkeiten und Ziele der Menschen 
herausarbeitet und in dem darauf-
hin ein passgenauer Arbeitsplatz 
gesucht wird, an dem durch ein trai-
ning-on-the-job qualifiziert wird. 
Ziel ist eine Vermittlung und an-
schließende Arbeitsplatzsicherung. 
Im gesamten Prozess gewährleisten 
Jobcoaches eine individuelle Unter-
stützung. 

Deutschland in einen europäischen 
Vergleich zu setzen, sei schwierig, 
so Frau Seeger, da die Mitglieds-
staaten unterschiedliche Begriffe 
haben. Hinter den verschiedenen 
Begrifflichkeiten stehen zudem 
auch vielfältige strukturelle und 
kulturelle Unterschiede, die schwer 
vergleichbar sind. Das unterschied-
lich ausgestaltete Berufsbildungs-
system ist ein prominentes Beispiel. 
Zudem gäbe es laut Frau Seeger 
kaum vergleichbares Zahlenmate-
rial. Statt eines europäischen Ver-
gleichs stellt sie deshalb einige gute 
Praxisbeispiele aus verschiedenen 
Ländern vor.

In Schweden hat sich seit 1993 das 
staatliche Programm SIUS 4

4  SIUS (schwedisch: Särskilt introduktions- och uppföljningsstöd) = Spezielle Einführungsunterstützung und Nachbetreuung

 etab-
liert. Menschen mit psychischen 
und kognitiven Beeinträchtigun-
gen und verminderter Arbeitsfä-
higkeit werden durch Jobcoaching, 
Jobmatching, dem Erstellen von 
Jobprofilen und einer persönlichen 
Zukunftsplanung unterstützt, um 
einen regulär bezahlten Arbeits-
platz auf dem ersten Arbeitsmarkt 
zu erlangen. Arbeitgeber*innen er-
halten eine Lohnkostensubvention 
über sechs Monate. Die Vermitt-
lungsquote von bis zu 50 % könne 
sich aus Sicht von Frau Seeger se-
hen lassen.

In Österreich gibt es kein landes-
weites, einheitliches und staatlich 
finanziertes Supported-Employ-
ment-Programm, sondern viele Ein-
zelprojekte. Ein Beispiel ist das so-
zialraumorientierte Projekt SPAGAT 
in Vorarlberg, das Frau Seeger zu-
folge durch betriebliche Mentor*in-
nen und einen dauerhaften Lohn-
kostenzuschuss bemerkenswerte 
Erfolge erzielt.
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In Vorarlberg haben Schulabgän-
ger*innen mit besonderem Förder-
bedarf die Wahl, ob sie sich für den 
Weg einer betrieblichen Qualifizie-
rung mit Unterstützung entschei-
den oder in eine Werkstatt für Men-
schen mit Behinderungen (WfbM) 
gehen. Mittlerweile schlagen ca. 
70 % den betrieblichen Weg ein und 
nur noch 30 % gehen in eine WfbM. 

Eine sehr zielorientierte Herange-
hensweise zeigt sich auch im soge-
nannten „Integrative Unit Model“ 
der Shekulo Tov Group in Israel, das 
sich durch einen Empowerment-An-
satz auszeichnet. Ab dem ersten 
Tag in der geschützten Einrichtung 
werden die Menschen mit psychi-
schen Beeinträchtigungen ermun-
tert, den Weg in den ersten Arbeits-
markt zu gehen. Der Prozess wird 
durch Jobcoaches eng begleitet. 
Eine sofortige Rückkehr in den ge-
schützten Bereich ist jederzeit mög-
lich. Die Vermittlungsquote in den 
ersten Arbeitsmarkt mit regulärer 
Entlohnung beträgt ca. 25 %. Zum 
Vergleich In Deutschland liegen die 
Übertritte in den ersten Arbeits-
markt aus den WfbM bei ca. 1 %. 

In Deutschland ist die „Unterstütz-
te Beschäftigung“ eine bundeswei-
te Maßnahme für Menschen mit 
Behinderungen und besonderem 
Unterstützungsbedarf. Wichtigster 
Erfolgsfaktor sind die gut qualifi-
zierten Jobcoaches, die mit einem 
Stellenschlüssel von 1:5 dafür sor-
gen, dass die betriebliche Qualifizie-
rungsphase eng begleitet wird und 
das Ziel sozialversicherungspflich-
tige Beschäftigung auf passgenau-
en Arbeitsplätzen verfolgt wird. Die 
Vermittlungsquoten sind sehr hoch, 
ebenso die Nachhaltigkeit, da die 
Arbeitsverhältnisse durch eine Be-
rufsbegleitung gesichert werden 
können. Auch hier ist der erste Ar-
beitsmarkt das Ziel. Arbeitgeber*in-
nen können zunächst Lohnkosten-
zuschüsse durch Rehaträger und 
später Leistungen der Integrations-
ämter erhalten.
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Abschließend stellt Frau Seeger dar, 
was aus ihrer Sicht getan werden 
muss, um die inklusive Beschäfti-
gung in Deutschland zu verbessern.

Da berufliche Inklusion bereits in 
der Schulzeit beginne, brauche es 
verlässliche und flächendeckende 
Strukturen im Übergang Schule-Be-
ruf, damit die nötige Unterstützung 
entsprechend vorgehalten und fi-
nanziert werden könne. Schulab-
gänger*innen sollte die Wahlmög-
lichkeit zwischen der Qualifizierung 
in einer WfbM und einem betriebli-
chen Umfeld eröffnet werden. Zu-
sätzlich müsse weit mehr Beschäf-
tigten in den WfbM der Übertritt in 
den ersten Arbeitsmarkt ermöglicht 
werden. Erste Ergebnisse aus den 
Modellversuchen zum Budget für 
Arbeit geben Anlass zur vorsichti-
gen Hoffnung. Die Einführung der 
sogenannten Leistungsanbieter ist 
aus Sicht von Frau Seeger gelungen, 
jedoch sind die Zulassungshürden 
sehr hoch, vor allem für kleine Leis-
tungsanbieter.

Unter den jetzigen Auflagen und Be-
dingungen sei es schwer, dass neue 
Leistungsanbieter entstünden, die 
dann eine wirkliche Wahlmöglich-
keit zwischen den Werkstätten für 
Menschen mit Behinderungen und 
anderen Optionen bieten können. 
Weiterhin bleibe es weiterhin drin-
gende Aufgabe aller Beteiligten, 
Arbeitgeber*innen mit ins Boot zu 
holen und für die Fähigkeiten und 
Potentiale der Menschen mit Behin-
derungen zu sensibilisieren.
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Workshop 1:
Das bestehende Teilhabesystem – 
Neue Impulse durch das BTHG

In Workshop 1 werden die neuen Impulse durch das BTHG,  
insbesondere die Umsetzung des neu eingeführten Budgets für 
Arbeit diskutiert.

Als Fachmoderator des Workshops 
beginnt Dr. Mario Schreiner von der 
Humboldt-Universität zu Berlin mit 
einer kurzen Einführung in die we-
sentlichen Änderungen des BTHG 
unter dem Titel „Innovation oder 
Erhalt des Status Quo?“. Er beleuch-
tet die Neuerungen und Ergänzun-
gen der Leistungen zur Teilhabe 
am Arbeitsleben durch das BTHG 
und ihre Auswirkungen auf die Ar-
beitswelt. Das Budget für Arbeit ad-
ressiert Leistungsberechtigte, die 
werkstattberechtigt sind. Durch das 
Budget für Arbeit soll eine Alterna-
tive auf dem allgemeinen Arbeits-
markt eröffnet werden.

Neu ist auch, dass Werkstatt-Leis-
tungen sowohl von WfbM als auch 
von “anderen Leistungsanbietern“ 
bezogen werden können (§ 60 SGB 
IX) sowie die Möglichkeit, vom all-
gemeinen Arbeitsmarkt in die WfbM 
zurückzukehren (§ 220 Abs. 3 SGB 
IX). In den WfbM selbst wurde ferner 
die Werkstättenmitwirkungsverord-
nung (WMVO) reformiert, die die 
Rechte der Werkstatträte stärkt. 
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Franz Allert, Präsident des Berliner 
Landesamtes für Gesundheit und So-
ziales, nimmt in seinem Vortrag das 
Budget für Arbeit in den Fokus. Be-
schäftigte in WfbM gelten als dauer-
haft voll erwerbsgemindert und wer-
den deshalb weder von der offiziellen 
Arbeitslosenstatistik, noch von den 
Programmen des sozialen Arbeits-
marktes erfasst. Umso wichtiger ist 
das am 01.01.2018 eingeführte Bud-
get für Arbeit, das sich genau auf 
diesen Personenkreis konzentriert 
und ihn dabei unterstützt, in den 
ersten Arbeitsmarkt einzutreten. 
Probleme bestehen allerdings in der 
Umsetzung des Budgets für Arbeit. 
In Berlin wurden erst vier Arbeits-
verhältnisse mit dem Instrument 
realisiert, bei geschätzten 300.000 
anspruchsberechtigten Menschen 
deutschlandweit. Als Gründe für die 
geringe Inanspruchnahme nennt er 
unzureichende Informationen für 
Arbeitgeber*innen; zudem kennen 
die Anspruchsberechtigten und ihre 
Angehörigen ihre Rechte nur unzu-
reichend. Auch befürchten die Werk-
stätten für Menschen mit Behin-
derungen, ihre leistungsstärksten 
Mitarbeiter*innen zu verlieren. Für 
die Träger der Eingliederungshilfe 
mangelt es an Anreizen, die Maß-
nahme einzusetzen.

Benötigt werden deshalb u.a. ge-
zielte Informationen und zusätzli-
che finanzielle Anreize für Arbeit-
geber*innen, Zielvereinbarungen 
mit den WfbM sowie mit Menschen 
mit Behinderungen und gegebenen-
falls einen Ausgleich für die nach-
lassende Wirtschaftskraft, wenn die 
Leistungsfähigsten in den ersten 
Arbeitsmarkt übergehen, sowie An-
reize bzw. ebenfalls Zielvereinba-
rungen für die Träger der Eingliede-
rungshilfe. 

Maria Henschel von der Interessen-
vertretung Selbstbestimmt Leben in 
Deutschland (ISL e.V.) konzentriert 
sich auf die rechtlichen Grundlagen 
des Budgets für Arbeit und die damit 
einhergehenden Konfliktfelder. An-
spruchsberechtige Personen müs-
sen beispielsweise in der Lage sein, 
ein Mindestmaß an „wirtschaftlich 
verwertbarer Arbeit“ zu erbringen - 
ein unbestimmter Rechtsbegriff. Die 
Begleitung beim Budget für Arbeit 
darf nur von Fachkräften mit zerti-
fizierter Ausbildung vorgenommen 
werden (z.B. Sozialpädagogen, s. § 
55 SGB IX), nicht von Betreuer*in-
nen oder Familienangehörigen. Ein 
größeres Konfliktfeld ist die Rente:
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In sozialversicherungspflichtigen 
Arbeitsverhältnissen stellt das Ar-
beitsentgelt die Bemessungsgrund-
lage für die spätere Rente dar, in 
WfbM (oder bei „anderen Leistungs-
anbietern“ nach § 60 SGB IX) sind 
dies dagegen grundsätzlich 80 % 
der Bezugsgröße nach § 18 SGB IV. 
Bei einem Wechsel von einer WfbM 
in ein sozialversicherungspflichti-
ges Arbeitsverhältnis kann es zu 
einer Reduzierung der beitrags-
pflichtigen Einnahmen in der Ren-
tenversicherung kommen, die sich 
später auch auf die Höhe der Rente 
auswirken kann. 

Martin Kisseberth von der Landes-
arbeitsgemeinschaft der Werkstat-
träte Hamburg stellt fest, dass die 
vergleichsweise hohen Fallzahlen 
des Budgets für Arbeit in Hamburg 
(220 Budgetplätze seit 2012, 20 % 
Abbruchquote) nicht über die Pro-
bleme der Umsetzung hinwegtäu-
schen dürfen. Die Arbeitszeit der 
Integrationsbegleiter*innen in den 
Werkstätten (auch Jobcoaches ge-
nannt) im Umfang einer halben 
Stelle reicht bei Weitem nicht aus, 
um Budgetnehmer*innen zu ver-
mitteln, die Arbeitsplätze und die 
Erreichbarkeit der Arbeitsplätze 
(z.B. Fahrdienste) zu prüfen und 
die Arbeitszeiten mit den Betroffe-
nen und den Arbeitgeber*innen zu 
klären. Auch für die Begleitung am 
Arbeitsplatz bleibt zu wenig Zeit. Es 
gibt außerdem erhebliche Verzö-
gerungen bei der Bestätigung von 
Kostenübernahmen. Eine Alterna-
tive sind sogenannte „Außenar-
beitsplätze“, wie sie die Behörden 
in Hamburg (z.B. im Finanzamt, in 
Behördenkantinen oder im Garten- 
und Landschaftsbau) zur Verfügung 
stellen. Solche Außenarbeitsplätze 
mit dem neuen Budget für Arbeit zu 
verbinden könnte eine Lösung zur 
dauerhaften Eingliederung sein.
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Viviane Schachler von der Hochschu-
le Fulda beleuchtet in ihrem Input 
die Rechte der Werkstatträte (die 
Vertreter*innen von Menschen mit 
Behinderungen in Werkstätten), die 
durch das BTHG gestärkt wurden. 
Dazu gehören bessere Arbeitsbe-
dingungen und Ressourcen. Wo au-
ßerdem früher nur von Mitwirkung 
die Rede war, besteht heute in Tei-
len Mitbestimmung. Der Informa-
tionsstand, die Akzeptanz und die 
Durchsetzungsfähigkeit von Werk-
statträten sind in den Einrichtun-
gen allerdings sehr unterschiedlich. 
Eine Verbesserung zur Umsetzung 
der Werkstättenmitwirkungsver-
ordnung (WMVO) bestünde darin, 
Werkstatträte insgesamt besser zu 
informieren und zu beteiligen. Werk-
statträte könnten mit entsprechen-
der externer Ansprache so auch als 
Multiplikator*innen für das Budget 
für Arbeit dienen. Außerdem müss-
ten Anreize für Vermittlungen aus 
den Werkstätten gesetzt werden.

In der Diskussionsrunde erläutert 
Britta Fischer, dass die Berliner Se-
natsverwaltung für Integration, 
Arbeit und Soziales (SenIAS) sowie 
verschiedene Berliner Integrations-
fachdienste in 128 Beratungen und 
vier Veranstaltungen über das Bud-
get für Arbeit umfassend informiert 
haben. Was die Akquisition von Ar-
beitgeber*innen und die Vermittlung 
von Menschen mit Behinderungen 
betrifft, wird in Berlin voraussicht-
lich bald ein Modellprojekt der SenI-
AS starten. 
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Workshop 2: 
Übergang Schule – Beruf – 
Weichenstellung, Beratung & Begleitung

In Workshop 2 werden gute Beispiele und Herausforderungen beim 
Übergang von der Schule in die Arbeitswelt vorgestellt und diskutiert.

In ihrer Einführung in den Work-
shop betont Fachmoderatorin Dörte 
Maack vom Dialoghaus Hamburg, 
dass alle Menschen mit Behinde-
rungen trotz ihrer Vielfalt etwas Ge-
meinsames teilen: die Erfahrungen 
beim Übergang in die Arbeitswelt 
und die dafür notwendige Unterstüt-
zung. Unter diesem Oberthema wer-
den fünf Praxisbeispiele vorgestellt.

Burkhard Matthias von PSW Partner 
Schule Wirtschaft unterstreicht, dass 
die sensible Phase im Übergang zwi-
schen Schule und Beruf sehr gut or-
ganisiert sein muss, um Schüler*in-
nen eine berufliche Perspektive zu 
ermöglichen. Die Inklusive Berufs- 
und Studienorientierung (BSO) wird 
allen Schüler*innen unabhängig von 
der Schulform angeboten. Idealer-
weise arbeiten hier Lehrer*innen, 

Eltern und die Bundesagentur für Ar-
beit (BA) zusammen. Doch bei beson-
derem pädagogischem Förderbedarf 
reicht dies nicht aus. Zudem steigt 
die Anzahl der Schüler*innen mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf 
stark an. Es bedarf daher einer um-
fassenderen und längerfristigen Un-
terstützung sowie der Zusammen-
arbeit mit Schulberater*innen für 
die BSO. Eine individuelle Prozessbe-
ratung für Schüler*innen und Leh-
rer*innen sowie ein Unterstützungs- 
und Kooperationsnetzwerk – auch in 
Verbindung mit Betrieben – sei eine 
grundlegende Voraussetzung für ei-
nen erfolgreichen Übergang, so Herr 
Matthias.
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Karin Rohde von der Bundesagentur 
für Arbeit, Regionaldirektion Ber-
lin-Brandenburg, erläutert, dass die 
BA in Kooperation mit der Berufs- 
und Studienorientierung (BSO) die 
Aufgaben Orientierung, Beratung 
und Vermittlung wahrnimmt und 
gleichzeitig als Rehaträger fungiert. 
Einzelne Förderleistungen der BA um-
fassen die ausbildungsbegleitende 
Hilfe, berufsvorbereitende Bildungs-
maßnahmen, unterstützte Beschäf-
tigung und die begleitete betriebliche 
Ausbildung. Für Arbeitgeber*innen 
stehen Unterstützungsleistungen 
wie Eingliederungszuschüsse und Zu-
schüsse zur Ausbildungsvergütung 
zur Verfügung.

Manfred Weiser vom Berufsbil-
dungswerk Mosbach-Heidelberg 
stellt das europäische Projekt SEC-
4Vet – Social Emotional Competen-
ces for Vocational Education and 
Training vor. Ziel des Projekts ist die 
Stärkung der sozial-emotionalen 
Kompetenzen von Schüler*innen in 
der Berufsausbildung. Das Angebot 
wird proaktiv durchgeführt und auf 
die Bedürfnisse der einzelnen Aus-
bilder*innen und Lehrer*innen zu-
geschnitten. Dazu werden verschie-
dene Instrumente eingesetzt: ein 
Diagnosetool für sozial-emotionale 
Kompetenzen, Förderpläne, 

ein Handbuch für Lehrkräfte und 
Ausbilder*innen sowie begleitende 
Workshops.

Kerstin Stoye vom Annedore-Leber-
Berufsbildungswerk Berlin (ALBBW) 
erläutert das Ziel des ALBBW, jun-
ge Menschen mit Behinderungen 
und besonderem Förderbedarf eine 
selbstständige Teilhabe auf dem 
Arbeitsmarkt zu ermöglichen. Zu 
diesem Zweck werden Berufsorien-
tierung, Diagnostik, berufsvorberei-
tende Maßnahmen, Berufseignungs-
analysen und Arbeitserprobungen 
durchgeführt. Jugendliche werden 
dabei in einem geschützten Rahmen 
begleitet, können aber zugleich auch 
auf dem Arbeitsmarkt praktische Er-
fahrungen sammeln, beispielsweise 
durch das Instrument der verzahn-
ten Ausbildung. Dabei absolvieren 
die Auszubildenden etwa die Hälfte 
ihrer gesamten Ausbildungszeit in 
einem Betrieb, sodass sie eine rea-
listische Einschätzung ihrer Fähig-
keiten und Stärken erhalten. Das 
Matching zwischen Auszubildenden 
und Betrieben sei jedoch sehr müh-
sam, so Frau Stoye. Dennoch kann 
die Inklusion in den Arbeitsmarkt 
durch dieses und andere Instrumen-
te im ALBBW beschleunigt werden.
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Ulrich Wiegand von der Handwerks-
kammer Berlin (HWK) erläutert, 
dass die Aktivitäten der HWK auf 
Tätigkeiten am ersten Arbeitsmarkt 
abzielen. Der Arbeitskräftebedarf 
ist jedoch sehr von der Branche ab-
hängig. Es finden regelmäßige Be-
ratungen zwischen Ausbildungsbe-
rater*innen, Betrieben, Eltern und 
Schüler*innen statt; zudem gibt es 
Berater*innen der Innungen. Dabei 
ist eine gute Netzwerkarbeit ent-
scheidend, betont Herr Wiegand. 
Bei der Entwicklung neuer Angebo-
te steht der Bedarf im Vordergrund. 
Um zu klären, welche Angebote 
sinnvoll sind, muss zunächst ent-
schieden werden, ob nachfrageori-
entiert oder angebotsorientiert vor-
gegangen werden soll. 

In der Diskussion mit den Teilneh-
menden wird das Persönliche Bud-
get thematisiert. Dieses werde auch 
genutzt, um den Weg in den Arbeits-
markt zu ebnen, meist auch getra-
gen durch den persönlichen Unter-
stützerkreis der Betroffenen (z.B. 
indem Eltern mit ihren autistischen 
Kindern kleine Betriebe aufsuchen, 
wo sie aushelfen können).

Die Lücke beim Übergang Schule - 
Beruf, die häufig nach dem Besuch 
der Regelschule entsteht, müsse ge-
zielter und individueller geschlossen 
werden und dürfe nicht allein vom 
Engagement der Familie oder enger 
Vertrauter abhängen. Denn andern-
falls stünde nur die Werkstatt als 
Standardlösung zur Verfügung. Es 
fehle ein Instrument, welches die 
Barrieren im Kopf durchbreche und 
neue Kooperationen ermögliche. 
Im Hinblick auf die Arbeitgeberbe-
ratung müsse es deutlich mehr In-
formationen und Aktionen geben, 
um die Übergänge von der Schule in 
den Beruf zu verbessern. Schließlich 
wird angeregt, dass Schüler*innen 
mehr Möglichkeiten offenstehen 
sollten, frühzeitig einen Einblick in 
die Arbeitswelt zu erhalten.
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Workshop 3: 
Digitalisierung – Chancen und  
Herausforderungen für Teilhabe an  
Berufsbildung und Arbeit

In Workshop 3 werden Chancen und Herausforderungen der Digitali-
sierung für Menschen mit Behinderungen in der beruflichen Bildung 
und der Arbeitswelt beleuchtet. 

Die Fachmoderatorin, Kirsten Voll-
mer vom Bundesinstitut für Berufs-
bildung (BIBB), leitet den Workshop 
mit einem Kurzreferat zur Digi-
talisierung in der Arbeitswelt ein. 
Dabei bezieht sie sich u.a. auf eine 
gemeinsame Prognose des BIBB 
und des Instituts für Arbeits- und 
Berufsforschung (IAB) zu den Ar-
beitsmarkteffekten der Digitalisie-
rung bis 2035 5

5  �Zika, Gerd, Helmrich, Robert, Maier, Tobias, Weber, Enzo und Wolter, Marc I.: Regionale Branchenstruktur spielt eine wichtige Rolle, IAB-Kurzbericht 9/2018

 und möchte so mit 
dem „Horrorszenario“ aufräumen, 
dass der Mensch bald vollständig 
durch Maschinen ersetzt wird. Sie 
benennt jedoch auch die mit der 
Digitalisierung verbundenen Her-

ausforderungen: Manche Berufsfel-
der werden stärker durch Digitali-
sierung beeinflusst als andere und 
berufliche Handlungsfähigkeit wird 
mehr denn je als Kompass für Be-
rufsbildung benötigt. Entsprechend 
gewönnen Schlüsselkompetenzen 
noch mehr an Bedeutung und kon-
tinuierliche Fort- und Weiterbildung 
werde unverzichtbar. Auch gelte es, 
mögliche Auswirkungen digitalisier-
ter Arbeits- und Geschäftsprozesse 
auf psychische Belastungen in den 
Blick zu nehmen, insbesondere da 
psychische Beeinträchtigungen und 
Erkrankungen ohnehin zunähmen.
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Prof. Dr. Axel Gräser und Lena Kre-
del von der Universität Bremen stel-
len ihr Projekt „Rückkehr in das Be-
rufsleben für Tetraplegiker mit dem 
Serviceroboter FRIEND“ vor. Lena 
Kredel arbeitete bis vor Kurzem mit 
einem von Prof. Gräser am Institut 
für Automatisierungstechnik ent-
wickelten Roboter in der Universi-
tätsbibliothek. Der Roboter wurde 
mit dem Kopf gesteuert und unter-
stützte Frau Kredel dabei, Bücher 
aus Regalen zu nehmen und wieder 
hineinzustellen, aber auch bei der 
Digitalisierung von Büchern. Frau 
Kredel unterstützte das Team um 
Prof. Gräser bei der Weiterentwick-
lung des Roboters durch Testen und 
Feedback. Durch den Roboter sei sie 
unabhängig von einer Arbeitsassis-
tenz gewesen, so Frau Kredel. Bei 
vorhandener finanzieller Förderung 
soll der Roboter künftig in größerer 
Stückzahl produziert werden. 

Der Soziologe Dr. Bastian Pelka von 
der Technischen Universität Dort-
mund untersucht, wie sich unsere 
Gesellschaft durch Digitalisierung 
verändert. Er nennt zwei Perspekti-
ven digitaler Inklusion: Die Teilhabe 
durch digitale Medien und die Teil-
habe an der digitalen Gesellschaft. 
Dr. Pelka ist in mehrere Projekte 
involviert, die digitale Möglichkei-
ten zur Stärkung von Teilhabe nut-
zen, u.a. ein Projekt zur Herstellung 
von Hilfsmitteln mit 3D-Druckern. 
Er fordert die stärkere Einbindung 
von digitalen Medien in die soziale 
Arbeit. 21 % der Deutschen waren 
noch nie im Internet. Für Perso-
nen, die digitale Medien aufgrund 
fehlender Fähigkeiten nicht nutzen 
können besteht daher die Gefahr 
einer zunehmenden gesellschaftli-
chen Exklusion – vor allem für ältere 
Menschen.
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Majka Lipiak aus Polen stellt ihr Un-
ternehmen I’m In Bed And I Work 
vor. Die Agentur beschäftigt aus-
schließlich gelähmte Personen, die 
von zu Hause aus in den Bereichen 
Grafikdesign, Online-Marketing und 
Website-Hosting arbeiten. Frau Lipi-
ak beschreibt die Nutzung von zahl-
reichen Softwareanwendungen, die 
Teamarbeit möglich macht. Durch 
diese technischen Voraussetzungen 
können auch stark bewegungsein-
geschränkte Menschen an Arbeit 
teilhaben, dabei jedoch nicht iso-
liert wirken, sondern mit Kolleg*in-
nen in Kontakt stehen und durch 
Arbeit und soziale Interaktion ihr 
Selbstbewusstsein stärken. 

Robin Spinks vom Royal National 
Institute of Blind People in Groß-
britannien präsentiert sein Projekt 
„Delivering Innovation through 
Collaboration and Partnership“. In 
diesem Projekt arbeitet er als So-
ziologe und Berufsberater mit ver-
schiedenen Unternehmen zusam-
men, um Produktdesigns im Sinne 
der Barrierefreiheit zu verbessern. 
Dabei geht es häufig um Vereinfa-
chung. So berichtet er beispielswei-
se, dass allein die Reduzierung der 
Knöpfe auf einer Fernbedienung die 
Bedienung wesentlich erleichtert. 
Auch Smartphones mit Touchscreen 
sind intuitiv zu bedienen. Ziel von 
Technologie sollte immer sein, das 
Leben zu verbessern und zu verein-
fachen. Das Royal National Institute 
of Blind People hat vor ca. zehn Jah-
ren seine Mitglieder nach ihrer Ein-
stellung zur Technologie befragt. 
Die meisten waren skeptisch. Eini-
ge Jahre später wurde die Umfrage 
wiederholt: die meisten gaben nun 
an, Technologie intensiv zu nutzen. 
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In der anschließenden Diskussion 
mit den Teilnehmenden wird erör-
tert, inwiefern auch die Risiken der 
Digitalisierung bei Neuerfindungen 
oder Verbesserungen mitgedacht 
werden. Die Vortragenden benen-
nen mehrere Risikofaktoren: Ver-
einzelung, Datenschutz, die Angst 
überflüssig zu sein, Gesundheits-
probleme durch Bildschirmnut-
zung, eine Zunahme psychischer 
Erkrankungen und eine zu lange 
Nutzungsdauer der digitalen Gerä-
te, insbesondere bei Jugendlichen. 
Gleichzeitig appellieren sie an die 
Eigenverantwortung der Nutzer*in-
nen. Prof. Dr. Gräser betont, dass 
es vor allem wichtig sei, schnell re-
agieren zu können, wenn Probleme 
auftreten, da das Nutzerverhalten 
nicht vorhersehbar sei.
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Workshop 4: 
(Um-)Wege in die Arbeitswelt –  
Einstieg und berufliche Entwicklung

In Workshop 4 tauschen sich die Teilnehmenden über unterschiedliche 
Zugangsmöglichkeiten zum ersten Arbeitsmarkt aus.

Professor Dr. Bernd Halfar von 
der Katholischen Universität Eich-
stätt-Ingolstadt führt als Fachmo-
derator in das Thema des Work-
shops ein. Gute Arbeit sei eine Basis 
für ein zufriedenstellendes Leben. 
Für Arbeitnehmer*innen sind da-
bei die Sinnhaftigkeit der eigenen 
Arbeit sowie individuelle Entwick-
lungsmöglichkeiten wichtige Be-
standteile. Ebenso wichtig ist jedoch 
auch die Perspektive der Unterneh-
men als potentielle Arbeitgeber*in-
nen. Nur der Dialog zwischen den 
verschiedenen Beteiligten kann zu 
erfolgreichen Lösungen führen.

Sally Ollech stellt mit Diversicon HR 
GmbH ein Sozialunternehmen vor, 
das sich auf die Belange von Au-
tist*innen in der Arbeitswelt spezia-
lisiert hat. Das Anliegen von Diversi-
con ist eine nachhaltige Begleitung 
von Autist*innen mit möglichst 
nur einer Ansprechperson für alle 
Prozessschritte im Arbeitskontext – 
von der beruflichen Orientierungs- 
über die Bewerbungsphase bis hin 
zur Festanstellung. Diversicon be-
rät zudem Arbeitgeber*innen und 
baut auf ihrer Seite Autismus-Wis-
sen auf. Das Herausarbeiten der 
Stärken von Autist*innen ermutigt 
Arbeitnehmer*innen und Arbeitge-
ber*innen gleichermaßen. Zugleich 
schaffen individuelle, bedarfsorien-
tierte Lösungen positive Erfahrun-
gen bei Autist*innen selbst sowie 
bei Unternehmen und ermöglichen 
so Inklusion in die Arbeitswelt. 
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Auch Dirk Gerstle von den Berliner 
Werkstätten für Menschen mit Be-
hinderungen GmbH (BWB) betont 
die Notwendigkeit einer zentralen 
Ansprechperson auf beiden Seiten 
eines Arbeitsverhältnisses. Die BWB 
unterstützt Menschen mit ganz 
unterschiedlichen Arten von Behin-
derungen. Wichtig sind deshalb un-
terschiedliche Zugänge zum ersten 
Arbeitsmarkt und eine individuelle 
Betreuung. Als Beispiel hebt Herr 
Gerstle die Betriebsintegrierten 
Gruppen (BIG) hervor. Diese Grup-
pen führen Aufträge direkt vor Ort 
beim Auftraggeber aus. Durch die 
unterschiedlichen Stärken der ein-
zelnen Mitglieder können die Grup-
pen zu gut funktionierenden Einhei-
ten in Betrieben werden, auf beiden 
Seiten Ängste und Unsicherheiten 
abbauen und zu größerer Akzep-
tanz führen. 

Aus der Stadtverwaltung Barcelo-
na stellen Sergi Morera und Maria 
Cabré ihr Projekt XIB, ein Koope-
rationsnetzwerk für Arbeitsmarkt-
inklusion in der Stadt Barcelona, 
vor. Die Kooperation der einzelnen 
Akteur*innen ist hier ausschlagge-
bend: Expert*innen müssen Wissen 
und Informationen verbreiten und 
mit der Politik in enger Zusammen-
arbeit agieren. XIB arbeitet auf ver-
schiedenen Ebenen. Auf Bezirksebe-
ne unterstützt es den barrierefreien 
Zugang zur Arbeit in verschiedenen 
Stadtteilen. Im Austausch mit ande-
ren europäischen Städten wird ein 
Gesamtplan für den barrierefrei-
en Zugang entwickelt. Ein drittes 
Standbein sind direkte Unterstüt-
zungsleistungen für Menschen mit 
Behinderungen, die in Barcelona 
leben. Dazu gehören Coachingver-
fahren für Bewerbungsgespräche 
und Unterstützung während der 
Beschäftigung. Bei der Umsetzung 
dieser Unterstützungsleistungen 
kooperiert die Stadtverwaltung mit 
Politiker*innen und Vertreter*in-
nen für Menschen mit Behinderun-
gen. Sie entscheiden, wie die Mittel 
verwaltet werden. 
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Andreas Bittner und Anna Grimm 
präsentieren erste Ergebnisse des 
europäischen Projekts „Designs 
– Deaf Employment for Sign Langu-
age Users“, in dessen Rahmen die 
Beschäftigungssituation von tauben 
Gebärdensprachnutzer*innen in Eu-
ropa untersucht wird. Die Zielgrup-
pen dieser Forschung sind arbeitssu-
chende, taube Menschen, ebenso wie 
Berater*innen und Dolmetscher*in-
nen als auch Arbeitgeber*innen. Bei 
der Inklusion in den Arbeitsmarkt 
führen zeitliche Verzögerungen und 
wechselnde oder unklare Zuständig-
keiten im Unterstützungsprozess oft 
zu Stress, Ängsten und schlechten 
Erfahrungen bei allen Beteiligten. Ziel 
des Projekts ist durch Aufzeigen von 
verschiedenen Erfahrungen als auch 
Best Practice Beispielen aus dem 
Arbeitsleben, Barrieren im Vermitt-
lungsprozess abzubauen und gleich-
wertige Arbeit und Entwicklungsmög-
lichkeiten, sowie Aufstiegschancen 
für taube Menschen zu schaffen.

In der anschließenden Diskussion 
wird der Unterschied zwischen aus-
gelagerten Arbeitsplätzen und be-
triebsintegrierten Gruppen disku-
tiert. Beschäftigte in ausgelagerten 
Arbeitsplätzen sind nach einer ge-
wissen Zeit auf sich allein gestellt. 
Bei betriebsinternen Gruppen hin-
gegen ist immer ein Gruppenleiter 
vor Ort.

Der Vorteil von größeren Gruppen 
ist außerdem, dass sie verschiede-
ne Fähigkeiten einbringen können. 
In diesen Fällen ist es die Aufgabe 
des Integrationsmanagements, zu 
untersuchen, wie Menschen mit 
unterschiedlichen Bedarfen für 
die Erbringung einer Leistung ein-
gesetzt werden können. Aus der 
weiteren Diskussion wird deutlich, 
dass ein Paradigmenwechsel benö-
tigt wird. Der Zugang zum ersten 
Arbeitsmarkt und zur beruflichen 
Entwicklung bedarf schnellerer Ent-
scheidungen auf Verwaltungsebene 
und direkter, kontinuierlicher An-
sprechpartner*innen im gesamten 
Prozess. Die Erfahrungen mehrerer 
Teilnehmender zeigen, dass Arbeit-
geber*innen durchaus gewillt sind, 
Menschen mit Behinderungen ein-
zustellen, wenn sie wissen, wie sie 
Unterstützung bekommen können. 
Ein Teilnehmer schlägt ein Star-
ter-Paket als schnelle Alternativlö-
sung zum langwierigen Antragsver-
fahren vor.
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Workshop 5: 
Welche Anpassungen sind erforderlich 
für eine inklusive Arbeitswelt?

In Workshop 5 präsentieren Unternehmen, wie sie Menschen mit 
Behinderungen am Arbeitsmarkt unterstützen.

Sabine Belter vom Unternehmens-
Forum e.V. und der Deutschen Bahn 
(DB) leitet mit einem Kurzvortrag 
in den Workshop ein. Die DB ver-
folgt seit Beginn der 2000er Jahre 
den Ansatz, dass jeder Arbeitsplatz 
grundsätzlich ein Arbeitsplatz für 
Menschen mit Behinderungen ist 
und die Besetzung eines Arbeits-
platzes nur von den Voraussetzun-
gen abhängt, die entsprechenden 
Tätigkeiten ausüben zu können. 
Insgesamt arbeiten etwa 13.000 
schwerbehinderte Mitarbeiter*in-
nen bei der DB. Der Fachkräfteman-
gel ist dabei ein treibender Faktor, 
der auch künftig gute Chancen bie-
tet, Menschen mit Behinderungen 
als Quereinsteiger*innen bei der DB 
einzustellen.

Das UnternehmensForum richtet 
sich nach den Aktionsplänen der 
UN-BRK (UN-Behindertenrechts-
konvention), sammelt gute Beispie-
le und veröffentlicht diese. Gute 
Praxis setzt eine gute Zusammen-
arbeit zwischen Arbeitgeber*innen 
und ihren jeweiligen Interessen-
vertretungen voraus. In der Rea-
lität gibt es jedoch auch negative 
Beispiele, bei denen die Inklusion in 
den ersten Arbeitsmarkt nicht funk-
tioniert. Diese Beispiele zeigen, dass 
alle Beteiligten miteinbezogen wer-
den müssen und vor allem die Vor-
aussetzungen von Bewerber*innen 
genau geprüft werden müssen.
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Die KOPF, HAND + FUSS gGmbH un-
tersucht ihrer Geschäftsführerin 
Stefanie Trzecinski zufolge den Ar-
beitsmarkt auf Möglichkeiten für 
Menschen mit Behinderungen, re-
alisiert Bildungsprojekte und bietet 
der erste inklusive und barrierefreie 
Coworking Space in Berlin „Tuechtig 
– Raum für Inklusion“ an. In einer 
Kooperation mit der Humboldt-Uni-
versität zu Berlin werden die Kom-
petenzen von Mitarbeiter*innen 
ohne Behinderungen untersucht, 
um anschließend zu prüfen, ob diese 
Anforderungen auch von Menschen 
mit Behinderungen erfüllt werden 
können. Das KOPF, HAND + FUSS-
Team besteht u.a. aus Programmie-
rer*innen und Dolmetscher*innen 
für Leichte Sprache. Sie entwickeln 
beispielsweise kostenlose Alpha-
betisierungs-Apps und E-learning 
Plattformen. Der barrierefreie Co-
working Space wird von Menschen 
mit unterschiedlichen Beeinträchti-
gungen genutzt. Die Räumlichkei-
ten und die Ausstattung sind auf 
vielfältige Weise den notwendigen 
Anforderungen angepasst. Auch 
Assistenzleistungen werden bereit-
gestellt. Außerdem werden Inklusi-
onsberater*innen ausgebildet, um 
künftig Unternehmen zu beraten. 

Claudia Rustige stellt die Bundes-
arbeitsgemeinschaft Integrations-
firmen e.V. (bag if) vor, welche 900 
Inklusionsfirmen und deren Be-
schäftigte vertritt. Zu den Aktivitä-
ten der bag if zählen Lobbyarbeit, 
Sensibilisierung, Wissensvermitt-
lung sowie politische Arbeit zum 
Thema inklusiver Arbeitsmarkt. 
Allgemein wächst die Anzahl der 
Inklusionsunternehmen, in denen 
der Anteil an schwerbehinderten 
Menschen bei 30 – 50 % liegt. Die 
Vergütung ist ortsüblich oder ta-
riflich geregelt. Somit stellen die 
Inklusionsunternehmen Leuchttür-
me für Gute Arbeit dar. Es gibt drei 
Säulen, die zum Erfolg führen: sozi-
al engagierte Unternehmer*innen, 
klare Rahmenbedingungen und ge-
setzliche Regelungen. Frau Rustige 
beschreibt drei Modelle von Inklusi-
onsunternehmen: Werkstätten, die 
Inklusionsunternehmen gründen, 
Inklusionsunternehmen in Dienst-
leistungsbereichen wie der Gebäu-
dereinigung oder bei innovativen 
Produkten, sowie Kooperationen 
mit Privatunternehmen. Mit der 
Aufklärungskampagne „Inklusions-
unternehmen – Mehrwert inklusive“ 
unterstützt die bag if Initiativen für 
einen inklusiven Arbeitsmarkt.
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Manuela Enslen (Mitglied in der 
Gesamtschwerbehindertenvertre-
tung) vom Mercedes Benz Werk Ber-
lin berichtet, dass 8.700 Menschen 
mit Behinderungen bei der Daim-
ler AG deutschlandweit beschäftigt 
sind. Unter Guter Arbeit versteht sie 
Chancengleichheit, sichere Arbeits-
plätze, flexible Arbeitszeiten in allen 
Lebensphasen und Angebote zur 
Weiterbildung. Zu guten Arbeitsbe-
dingungen zählen auch verbindliche 
Erklärungen für ein gemeinsames 
Verständnis, barrierefreie Arbeits-
plätze und die Minimierung von psy-
chischen Belastungen. Schwerbehin-
derte Arbeitnehmer*innen können 
bereits im Bewerbungsprozess ihre 
besonderen Bedürfnisse mitteilen, 
um auf „fähigkeitsgerechten Arbeits-
plätzen“ eingesetzt zu werden. Darü-
ber hinaus gibt es einen Aktionsplan 
für die Einstellung von schwerbehin-
derten Azubis. Zur Barrierefreiheit 
gibt es ein jährliches Schwerpunkt-
thema, wie „Wege/Bordsteine“, „Zu-
gänge/Erreichbarkeit“ oder aktuell 
die „digitale Barrierefreiheit“.

Wolfgang Kowatsch von der öster-
reichischen Unternehmensberatung 
myAbility Social Enterprise GmbH 
vertritt die Auffassung, dass auch 
Arbeitgeber*innen von einer inklu-
siven Arbeitswelt profitieren. Seiner 
Erfahrung nach kann die Produkti-
vität von Unternehmen durch eine 
offene Unternehmenskultur gestei-
gert werden. myAbility arbeitet da-
ran, Stigmatisierungen abzubauen 
und das Interesse an dem Thema zu 
fördern. Die Herangehensweise um-
fasst drei Stufen: Mit der ersten Stu-
fe „Engage“ werden Unternehmen 
angesprochen und sensibilisiert; in 
der zweiten Stufe „Equip“ werden 
die Unternehmen mit Knowhow 
ausgestattet; in der dritten Stufe 
„Deliver“ setzen die Unternehmen 
die Vorschläge um. myAbility bietet 
zudem ein eigenes Karriereportal 
an, auf dem barrierefreie Stellen in-
seriert werden können. Kooperatio-
nen mit Behindertenorganisationen 
ergänzen die Arbeit.
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In der Diskussionsrunde wird über 
Unterschiede zwischen Tätigkeiten 
in Werkstätten für Menschen mit 
Behinderungen (WfbM) und Tätig-
keiten auf dem ersten Arbeitsmarkt 
debattiert. Ein Arbeitsplatz in der 
WfbM, aber auch ein ausgelagerter 
Arbeitsplatz, erleichtere nicht den 
Weg in den ersten Arbeitsmarkt, so 
ein Teilnehmer. Zum Schritt in eine 
sozialversicherungspflichtige Tätig-
keit gehöre Mut. Denn in der WfbM 
könne ein anderer (meist besserer) 
Anspruch auf Rente erwirtschaftet 
werden. Die WfbM biete außerdem 
einen gewissen Schutz. Die Teil-
nehmenden waren sich darüber 
einig, dass verstärkt gute Beispiele 
verbreitet werden sollten, um die 
Vorteile einer inklusiven Arbeitswelt 
hervorzuheben und anderen Unter-
nehmen Mut zu machen, sie umzu-
setzen. Auf Seiten der Unternehmen 
muss es allerdings auch ein deutlich 
größeres Engagement für die Barri-
erefreiheit geben.
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Ein etwas anderer Blickwinkel: 
Facetten aus den Workshops
Die Gorillas

Michael Wolf und Luise Schnittert (2. und 3. von links) 
vom Improvisationstheater „Die Gorillas“ improvisieren 
vom Publikum inspirierte Szenarios. 

Das Publikum lacht über die Dialoge des Improvisations
theaters, die mal zum Lachen, mal zum Nachdenken 
anregten.

Die Schauspieler*innen Luise Schnit-
tert und Michael Wolf vom Im-
provisationstheater „Die Gorillas“ 
besuchten im Laufe des Tages die 
verschiedenen Programmteile und 
bauten ihre Eindrücke in ihren Auf-
tritt ein. Die auf kleinen Zetteln 
vermerkten Mitschriften wurden 
auf dem Boden der Bühne verteilt. 
Das Publikum wurde immer wieder 
aufgefordert, verschiedene Bezie-
hungskonstellationen zwischen den 
Akteur*innen vorzuschlagen. Dar-
aufhin wurden von den Protagonis-
ten unterschiedlichen Beziehungs-
szenarios gespielt, in die die Sätze 
der auf dem Boden liegenden Zettel 
spontan eingebaut wurden. Die Dar-
steller*innen entwickelten kreative 
und originelle Dialoge, die mal zum 
Lachen, mal zum Nachdenken an-
regten.

Den Abschluss bildete eine Schuls-
zene zwischen Schüler und Leh-
rerin mit spontanen Wort- und 
Satzschöpfungen entlang des Al-
phabets. Das Publikum dankte mit 
viel Applaus. 
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Mut, Grenzen zu sprengen – 
Warum manche lebenslang einen Traum 
haben und andere ihn täglich leben
Janis McDavid, Motivationsredner

Janis McDavid ermutigt das Publikum zu neuen Perspektiven.

Janis McDavid, ohne Arme und Bei-
ne geboren, beeindruckt als Moti-
vationsredner mit seiner eigenen 
Lebensgeschichte. Mit seinen Fä-
higkeiten und Ressourcen hat er 
die Chance ergriffen, ein gutes und 
selbstbestimmtes Leben zu füh-
ren. Auf ermutigende Weise lädt 
er das Publikum zu einem Pers-
pektivwechsel ein: sich dem Leben 
mit optimistischem Blick zu stellen 
und sich selbst nicht auf die eige-
ne Andersartigkeit und vermeintli-
che Schwierigkeiten und Hürden zu 
reduzieren. Dies bietet vielfältige 
Chancen und kann das eigene und 
das Leben anderer bereichern.

Auch beim Thema Inklusion und 
Gute Arbeit kann diese Heran-
gehensweise hilfreich sein. Janis 
McDavid plädiert für mehr Mut und 
neue Perspektiven. Auch im ge-
samtgesellschaftlichen Dialog sollte 
das Positive stärker hervorgehoben 
werden, um vielfältige Vorausset-
zungen für alle zu ermöglichen, so 
Janis McDavid.
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Panel II: 
Inklusiver Arbeitsmarkt –  
Sind wir auf einem guten Weg? Ein Ausblick.

Panel 2 zum Thema: Inklusiver Arbeitsmarkt – Sind wir auf einem 
guten Weg? Ein Ausblick.

Die Teilnehmenden des Abschluss
panels reflektieren die Themen und 
Diskussionen des Tages und dis-
kutieren gemeinsam die nächsten 
Schritte zu einem inklusiveren Ar-
beitsmarkt in Berlin.

Dagmar König, Mitglied des ver.di 
Bundesvorstands

Dagmar König zufolge gibt es viele 
einzelne Ansätze, die verschiedene 
Wege in eine inklusive Arbeitswelt 
ermöglichen, doch fehlt es an deren 
Verknüpfung. Arbeitgeber*innen und 
Arbeitnehmer*innen müssen mit den 
richtigen Akteur*innen vernetzt wer-
den. Eine wichtige Rolle spielen dabei 
die Interessenvertretungen in den 
Betrieben, die bereits sehr engagiert 
und unterstützend tätig sind und da-
für sorgen können, dass Arbeitsplätze 
richtig ausgestaltet werden.

Insgesamt gibt es jedoch immer 
noch zu wenig Schwerbehinder-
te in den Betrieben. Um diesem 
Mangel entgegenzuwirken, sollte 
Frau König zufolge die Ausgleich-
sabgabe für Unternehmen ohne 
Schwerbehinderte erhöht werden. 
So könnten auch mehr Umbauten 
für barrierefreie Arbeitsplätze fi-
nanziert werden. Viele zukunfts-
orientierte Betriebe haben bereits 
erkannt, dass die Anstellung von 
Menschen mit Behinderungen kei-
ne Erschwernis ist. Solche Beispiele 
sollten nach Meinung von ver.di- 
Bundesvorstandsmitglied König wei-
terverbreitet werden. Schließlich be-
tont sie, dass das Thema Inklusion 
ganzheitlicher gedacht werden muss, 
sodass es nicht nur im Bereich Ge-
sundheit und Soziales, sondern auch 
in allen anderen Bereichen wie etwa 
der Architektur, verortet wird.
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Johannes Pfeiffer, Geschäftsführer 
Operativ der Regionaldirektion 
Berlin-Brandenburg der Bundes-
agentur für Arbeit

Johannes Pfeiffer plädiert für mehr 
Transparenz in Bezug auf Unter-
stützungsangebote in Betrieben. 
Derzeit bestehe eine große Unüber-
sichtlichkeit, die für viele potentielle 
Arbeitnehmer*innen zum Hemmnis 
wird. Angebote müssten transpa-
renter gemacht werden. Auch gute 
Beispiele sollten stärker aufgezeigt 
werden, um unter Arbeitgeber*in-
nen Vorurteile und Ängste abzubau-
en. Denn es hat sich gezeigt, dass 
Betriebe, die erstmalig Menschen 
mit Behinderungen einstellen, gute 
Erfahrungen machen und viel eher 
bereit sind, weitere Menschen mit 
Behinderungen einzustellen. Der 
Anspruch, aus dem Bundesteilha-
begesetz, „Leistungen wie aus einer 
Hand“ anzubieten, sei eine „sportli-
che Aufgabe“ und große Herausfor-
derung, die der Bundesgesetzgeber 
an alle Reha-Träger gestellt habe.

Jetzt müssten die Reha-Träger en-
ger zusammenarbeiten, denn eine 
Art „Bundesrehabilitationsamt“ zu 
begründen sei im Gesetzgebungs-
verfahren nicht beabsichtigt gewe-
sen. Wichtig sei vor allem, eine po-
sitive Haltung gegenüber Menschen 
mit Behinderungen zu haben, denn 
entscheidend sei nicht das, was je-
manden hindert, sondern welche 
Stärken jemand habe. So lohne sich 
Inklusion sowohl für Unternehmen 
als auch für die Gesellschaft. 
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Dr. Constantin Terton, Bereichs-
leiter Fachkräfte und Innovation, 
Industrie- und Handelskammer 
(IHK) zu Berlin

„Geht nicht, gibt‘s nicht.“ So resü-
miert Dr. Constantin Terton seine 
Eindrücke aus dem von ihm besuch-
ten Workshop zum Thema Digitali-
sierung. Technische Hilfsmittel und 
die Digitalisierung machen Vieles 
möglich, wie z.B. höhere Mobilität 
durch mobiles Arbeiten und die Be-
reitstellung technischer Lösungen 
für ganz unterschiedliche Bedürf-
nisse. Der Fokus muss allerdings 
auf die Talente und Stärken der 
Menschen gerichtet werden und 
wie man diese am besten einsetzen 
kann, anstatt sich auf die jeweiligen 
Einschränkungen zu konzentrieren. 
In den Unternehmen findet bereits 
ein Bewusstseinswandel statt. Statt 
„Stromlinienförmigkeit“ wird Diver-
sität und Vielfalt immer positiver 
gesehen und die Belegschaften bil-
den zunehmend das bunte Bild der 
Gesellschaft ab.

Um einen inklusiven Arbeitsmarkt 
zu erzielen, muss allerdings noch 
viel Aufklärungsarbeit geleistet 
werden. Berührungsängste müssen 
abgebaut werden, dies so Dr. Terton 
weiter, sei unter anderem auch Auf-
gabe der IHK. Er wünscht sich, dass 
bei der Umsetzung des BTHG die 
Vorteile der Digitalisierung genutzt 
werden und dass die Kooperation 
der verschiedenen beteiligten Ins-
titutionen über die Digitalisierung 
vorangetrieben wird. Es wäre bei-
spielsweise wichtig, von vornherein 
und nicht erst im zweiten Schritt 
ein eGovernment-System für An-
spruchsberechtigte aufzubauen.
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Alexander Fischer, Staatssekretär 
für Arbeit und Soziales, Berlin

Staatssekretär Alexander Fischer 
zufolge haben viele der „Good 
Practice“-Beispiele, die im Rahmen 
der Veranstaltung vorgestellt wur-
den, gemeinsam, dass sie auf einem 
Perspektivenwechsel vom defizi-
torientierten hin zum ressourcen-
orientierten Denken basieren. Sie 
zeigen, dass Vielfalt in Unterneh-
men eine Stärke sei und dass In-
novationskraft aus der Belegschaft 
komme. Inklusion in der Arbeits-
welt ist ein Prozess, der nicht mit 
der Einstellung einer Person enden 
darf, sondern darüber hinaus eine 
enge Begleitung erfordert. Die von 
Teilnehmenden geäußerte Kritik an 
der Bürokratie sollte nicht zu unre-
alistischen Überlegungen führen. 
Prozesse und Instrumente können 
durchaus optimiert werden, aber 
die finanziellen Mittel aus der Aus-
gleichsabgabe müssen vom Senat 
vernünftig eingesetzt und veraus-
gabt werden. Das BTHG zwingt die 
Verwaltung bereits, nicht mehr ne-
beneinander, sondern miteinander 
zu arbeiten.

Das bedeutet für den Senat, über 
Ressortgrenzen hinaus zu denken 
und miteinander zu kooperieren. 
Zur Umsetzung des BTHG werden 
vor allem auch die Bezirke benö-
tigt, die die Hauptarbeit bei der 
Neugestaltung und Umsetzung 
der Eingliederungshilfe tragen, so 
Staatssekretär Fischer. In diesem 
Zusammenhang gehe es darum, 
Rehaträger in den Bezirken oder 
möglicherweise auch einen gemein-
samen Landes-Rehaträger zu grün-
den. Er sei zuversichtlich, dass diese 
Aufgaben so schnell erledigt werden 
können, wie es im Gesetz vorgese-
hen ist. 
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Christine Nothacker, Sprecherin 
Landesarbeitsgemeinschaft Inklusi-
onsfirmen Berlin

Die Beispiele aus den Workshops 
haben gezeigt, so Christine Notha-
cker, welche Anpassungen für eine 
inklusive Arbeitswelt erforderlich 
sind. Besonders hilfreich waren ih-
res Erachtens zwei sehr gute Bei-
spiele aus großen Unternehmen. 
Guter Lohn für Gute Arbeit und die 
Arbeitszeitgestaltung waren dabei 
zentrale Elemente. In einem an-
deren Beispiel aus Berlin werden 
Menschen mit Behinderungen zu 
Unternehmensberater*innen bzw. 
Inklusionsberater*innen fortgebil-
det. Die Inklusionsunternehmen 
in Berlin beschäftigen zur Hälfte 
Menschen mit Schwerbehinderun-
gen. Ihre langjährigen Erfahrungen 
würden die Inklusionsunternehmen 
gerne multiplizieren und weiterver-
breiten, z.B. in Richtung IHK Berlin. 
Frau Nothacker wünscht sich zen-
trale Ansprechpartner*innen für 
Arbeitnehmer*innen und Arbeit-
geber*innen, die über den Einstieg 
hinaus beraten und begleiten und 
dabei helfen, dass Arbeitsverhält-
nisse nachhaltig bestehen bleiben. 
Außerdem findet sie Begegnungs-
räume wichtig, um Informationen 
auszutauschen und Mut zu machen. 

Schlusswort durch Alexander Fi-
scher, Staatssekretär für Arbeit und 
Soziales, Berlin

Die Konferenz war ein Experiment, 
das Staatssekretär Fischer zufolge 
gelungen ist. Er betont, dass man 
sich auf einem guten Weg befinde, 
was aber nicht heiße, dass alles gut 
sei. Die grundsätzliche Zielrichtung 
des BTHG stimme. Zwar gab es in 
der Abstimmung zum BTHG viel 
Kritik an dem, was das BTHG nicht 
enthält. Dennoch ist das BTHG eine 
Chance, den menschenrechtlichen 
Ansatz der UN-Behindertenrechts-
konvention auf Teilhabe an Arbeit 
umzusetzen. Der Staatssekretär be-
tont, dass es sich dabei um Rechte 
und nicht um Fürsorge handelt. Dies 
bedeutet ein Paradigmenwechsel 
im Teilhabesystem, der zu einer völ-
lig anderen Situation als noch vor 
20 Jahren führt. Im neuen Teilha-
besystem vollzieht sich der Wandel 
zur Personenzentrierung. Gleichzei-
tig stellt der Fachkräftewandel ein 
Problem dar, das sich in den kom-
menden Jahren eher noch verstär-
ken wird. Dies geht einher mit ei-
nem Kulturwandel in Unternehmen. 
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Es wird nicht mehr gefragt, was 
jemand nicht kann, sondern was 
jemand kann. Das eröffnet neue 
Möglichkeiten, gerade auch für 
Menschen mit Behinderungen. 

Bei der Umsetzung des BTHG wird 
sich Berlin in den nächsten Monaten 
mit dem neuen Berliner Rahmen-
vertrag, der Organisation der neu 
geordneten Eingliederungshilfe und 
dem neuen Bedarfsfeststellungsin-
strument für Berlin befassen. Auch 
muss das Budget für Arbeit als neu-
es Instrument umgesetzt werden. 
Die Konferenz habe in diesem Zu-
sammenhang gezeigt, dass das Job-
coaching sowie die Kooperation mit 
den Landesfirmen wichtig sind.

Auch die Jugendberufsagentur muss 
sich der Inklusion weiter öffnen, so 
Staatssekretär Fischer. Ebenso sieht 
er Potenzial in einer besseren Ko-
operation zwischen den Rehateams 
der Bundesagentur und der Jobcen-
ter mit den Mitarbeiter*innen der 
Bezirke. Eine große Baustelle sei 
außerdem die Barrierefreiheit. Wie 
zugänglich sind Orte, an denen man 
lebt und arbeitet? Bei der Novel-
lierung des Behindertengleichstel-
lungsgesetzes müssten auch diese 
zentralen Fragen angegangen wer-
den. 

Die größte Aufgabe ist allerdings, 
eine Kultur der Inklusion zu schaf-
fen. Dabei könnte sich Berlin in die 
von Staatssekretär Dr. Schmach-
tenberg erwähnte Kampagne des 
Bundes zur Direktansprache von 
Unternehmen einbringen. Es geht 
darum, auf Betriebe, Sozialpartner, 
Gewerkschaften, Betriebsräte und 
Personalräte zuzugehen, um den 
Kulturwechsel gemeinsam voranzu-
treiben. Das Land Berlin selbst hat 
dabei eine Vorbildfunktion, wie die 
öffentlichen Auftraggeber*innen 
und die Verwaltungen insgesamt. 
Diese Verantwortung für die Inklu-
sion wahrzunehmen, lohne sich, 
so Staatssekretär Fischer abschlie-
ßend. 
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Marktplatzstände

Stiftung barrierefrei kommunizie-
ren! Erlebnisparcours

Einen Computer berührungslos mit 
den Augen steuern? Mit Hilfe des 
Computers sprechen? Lesen, auch 
wenn Sie nicht sehen können? An 
den verschiedenen Stationen des 
Erlebnisparcours konnten Teilneh-
mende selbst erfahren, wie Techno-
logien Menschen mit verschiedenen 
Behinderungen bei der Nutzung von 
Computer und Internet unterstüt-
zen und so Computerarbeitsplätze 
im ersten Arbeitsmarkt ermögli-
chen.

Integrationsmanagement der BWB; 
Werkstatt als Sprungbrett in den 
ersten Arbeitsmarkt

Bei den Berliner Werkstätten für 
Behinderte (BWB) kann die Werk-
statt auch als Karrieresprungbrett 
dienen. Das BWB Integrationsma-
nagement bringt Menschen mit 
Behinderungen auf den allgemei-
nen Arbeitsmarkt. Ob in einer Be-
triebsintegrierten Gruppe oder auf 
Einzelarbeitsplätzen. Sie begleiten 
Menschen individuell in ein inklusi-
ves Leben.

Annedore-Leber-Berufsbildungs-
werk Berlin

Das Annedore-Leber-Berufsbildungs-
werk Berlin (ALBBW) bildet seit 1979 
junge Erwachsene mit Behinderun-
gen oder besonderem Förderbedarf 
aus, um ihnen den Weg in den ersten 
Arbeitsmarkt zu ebnen und so eine 
selbstbestimmte Teilhabe am beruf-
lichen und gesellschaftlichen Leben 
zu ermöglichen. Am ALBBW-Stand 
konnten sich die Teilnehmenden zum 
Übergang Schule - Beruf, über Ausbil-
dungs- und Fördermöglichkeiten so-
wie umfangreiche Begleitangebote, 
die einen erfolgreichen Start ins Be-
rufs- bzw. Arbeitsleben ermöglichen, 
informieren.

Aktiv und selbstbestimmt e.V. – 
eine EUTB Stelle hautnah

An diesem Stand konnten die Teil-
nehmenden eine Beraterin mit Be-
hinderung und einer Peer Counse-
ling Weiterbildung antreffen. Sie 
hat ihnen, persönlich und mit Hilfe 
von Informationsmaterial (Flyern 
und Broschüren), die Arbeit in einer 
Ergänzenden unabhängigen Teilha-
beberatungsstelle (EUTB) näherge-
bracht.
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Universität Bremen – Rückkehr in 
das Berufsleben für Tetraplegiker 
mit dem Serviceroboter FRIEND

Am Marktstand der Universität Bre-
men wurde der Unterstützungs-
roboter FRIEND vorgestellt. Dieser 
kann für Menschen mit Tetraplegie 
(Form der Querschnittlähmung, bei 
der sowohl Arme als auch Beine be-
troffen sind) in beruflichen Situati-
onen die notwendigen manuellen 
Tätigkeiten übernehmen. FRIEND 
wurde an einem Bibliotheksarbeits-
platz eingesetzt und ermöglichte 
der Nutzerin eine Rückkehr ins Be-
rufsleben. Die Nutzerin, die für die 
Universitätsbibliothek Bremen Bü-
cher katalogisiert, war ebenso an-
wesend und berichtete persönlich 
über ihre Erfahrungen.

Schule am Pappelhof

Hier stellte sich die Schule am Pap-
pelhof vor – eine Schule mit För-
derschwerpunkt „Geistige Entwick-
lung“ und Berlins erste und einzige 
eTwinning - Schule. Sie bereitet ihre 
Schüler*innen mit digitalen Hilfen 
auf den Einstieg ins Arbeitsleben 
vor.

Biesalski Schule: Kein Schulende 
ohne Anschlussperspektive;  
Inklusiver Übergang Schule – Beruf

Die Biesalski Schule gab einen Ein-
blick in das Format „Berufswe-
gekonferenz“, einer Methode der 
Einbindung aller Beteiligten in den 
Prozess des Übergangs Schule - 
Beruf. Sie stellten ebenfalls ihren 
„Markt der Berufe“ vor, eine berufs-
orientierende Fachmesse für Schü-
ler*innen mit unterschiedlichsten 
Förderbedarfen und Voraussetzun-
gen. An ihrem Stand zeigten sie so-
wohl Fallbeispiele als auch Anschau-
ungs- und Informationsmaterial.

Wanderausstellung „Inklusion 
gewinnt! On Tour“ von LIFE e.V.

Die Wanderausstellung zeigte 
Unternehmen in Berlin Tempel-
hof-Schöneberg, die erfolgreich 
Menschen mit Behinderungen als 
Fach- und Führungskräfte in ihren 
Betrieb integriert haben: Die Bei-
spiele machten deutlich, dass das 
gesellschaftliche Leitziel „Inklusi-
on“ und unternehmerisches Han-
deln gut zu vereinbaren sind. 
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„InKraFT“ – Inklusion in der berufli-
chen Bildung am konkreten Fall der 
KFZ-Mechatronik mittels Virtual 
Reality Technologie

Auf dem Marktstand des For-
schungsprojektes „Inklusion in der 
beruflichen Bildung am konkreten 
Fall der KFZ-Mechatronik mittels 
Virtual Reality Technologie“ (In-
KraFT) hatten die Teilnehmenden 
die Möglichkeit, mittels Virtual Re-
ality in die spannende Arbeitswelt 
von KFZ-Mechatroniker*innen ein-
zutauchen. Die Teilnehmenden er-
fuhren außerdem, wie Lerninhalte 
in einem designorientierten didak-
tischen Konzept inklusiv und nach-
haltig gestaltet und genutzt werden 
können.

Inklusive Berufs- 
und Studienorientierung

Partner Schule Wirtschaft (PSW) 
bietet Unterstützung beim Berufs- 
und Studienorientierungs-Prozess 
bezogen auf alle sonderpädagogi-
schen Förderschwerpunkte. An ih-
rem Stand gaben sie Informationen 
zu Anschlussperspektiven und Aus-
künfte über rechtliche Grundlagen 
zu Unterstützungsmaßnahmen.

Beratung zu Bildung und Beruf 
im LernLaden Neukölln

Der LernLaden Neukölln ist Teil des 
Netzwerks der Berliner Beratungs-
stellen zu Bildung und Beruf mit 
einem breiten Angebot an Beratung 
und Begleitung zu Bildungswegen 
und beruflicher Entwicklung. Men-
schen mit Behinderungen, mit ge-
sundheitlichen Einschränkungen 
und mit Grundbildungsbedarf sol-
len durch die öffentlich geförderte 
Beratung die Möglichkeit erhalten, 
sich umfassend und kompetent 
über die verschiedenen Bildungsan-
gebote zu informieren und Unter-
stützung auf ihrem beruflichen Weg 
zu bekommen. 

Inklusionsunternehmen. 
MehrWert inklusive. 

Inklusionsunternehmen bieten Ar-
beitsplätze für Menschen mit und 
ohne Schwerbehinderung auf dem 
allgemeinen Arbeitsmarkt. Erfolg-
reich vereinbaren sie Wirtschaft-
lichkeit und sozialen Auftrag und 
schaffen so einen Mehrwert. Wie In-
klusionsunternehmen arbeiten und 
was die Arbeitswelt von ihrer inklu-
siven Praxis lernen kann, konnten 
Teilnehmende am diesem Stand er-
fahren.
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Staatssekretär Alexander Fischer taucht mittels  
Virtual Reality in die spannende Arbeitswelt von 
KFZ-Mechatroniker*innen ein.

Partner Schule Wirtschaft informiert über die inklusive 
Berufs- und Studienorientierung.

Die Teilnehmenden erfahren, wie Computer 
und Internet Arbeitsplätze im ersten Arbeitsmarkt 
unterstützen können. 

Die Teilnehmenden testen auf dem Marktplatz  
verschiedene Lernmaterialien.

Der Lernladen Neukölln bietet Beratung und Begleitung 
zu Bildungswegen und beruflicher Entwicklung an.

Teilnehmende tauschen sich am Marktplatzstand  
der Berliner EUTB aktiv und selbstbestimmt e.V. aus.
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Teilnehmende

Anna-Lena Alfter, 
B‘90 / Die Grünen im Abgeordnetenhaus 

 anna-lena.alfter@gruene-fraktion-berlin.de

Franz Allert, 
Landesamt für Gesundheit und Soziales, Berlin 

 Franz.Allert@lageso.berlin.de

Anna Amato, Schule am Pappelhof 
 praxis.amato@gmail.com

Dr. Reiner Aster, Europaagentur 
 reiner.aster@gsub.de

Stefanie Auf dem Berge,  
Agentur für Querschnittsziele im ESF

Nadiye Aydin, GesBiT 
 nadiye.aydin@gesbit.de

Fidi Baum, Rapper und Inklusionsbotschafter 
 info@graffidi.de

Marlon Becker, DGUV 
 marlon.becker@dguv.de

Johanna Becker, 
DVBS; Deutscher Verein der Blinden und 
Sehbehinderten in Studium und Beruf 

 info@dvbs-online.de

Sabine Belter, Deutsche Bahn AG und Vertreterin 
des Vorstandes des UnternehmenForums 

 sabine.belter@deutschebahn.com

Simon Bender, AWS-Institut gGmbH	

Heide-Susan Berger, Sinneswandel gGmbH 
 berger@sinneswandel-berlin.de

Dr. Dörte Bernhard, DRV Bund 
 dr.doerte.bernhard@drv-bund.de

Jenny Bießmann, aktiv und selbstbestimmt e.V. 
 jenny.biessmann@akse-ev.de

Isabella Biletzki-Ernst, 
Integrationsfachdienst Süd 

 biletzki-ernst@lebenswelten.de

Markus Biskamp, Mosaik gGmbH 
 biskamp.ifd@mosaik-berlin.de

Andreas Bittner,  
Humboldt-Universität zu Berlin 

 andreas.bittner@hu-berlin.de

Martin Bloeck, 
Integrationsfachdienst „Übergang 
Werkstatt – Allgemeiner Arbeitsmarkt“ 

 martin.bloeck@lag-ifd.de

Bianca Böttcher, Senatsverwaltung 
für Integration, Arbeit und Soziales, Berlin 

 bianca.boettcher@gmx.de

Susanne Böhmig,  
Stiftung barrierefrei kommunizieren! 

 s.boehmig@tjfbg.de

Juliane Bonde, Senatsverwaltung für 
Integration, Arbeit und Soziales, Berlin 

 Juliane.Bonde@SenIAS.berlin.de

Florian Brand, Neues Deutschland

Christine Braunert-Rümenapf, Landesbeauf-
tragte für Menschen mit Behinderung Berlin 

 lfb@senias.berlin.de
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Jens Breitenborn, 
Berliner Verkehrsbetriebe (BVG) 

 GSV@bvg.de

Sandra Brumm,  
BA Marzahn-Hellersdorf von Berlin 

 sandra.brumm@ba-mh.berlin.de

Karl Bubenheimer, Integra gGmbH 
 K.Bubenheimer@integra-berlin.de

Claudia Burkard, Bertelsmann Stiftung 
 claudia.burkard@bertelsmann-stiftung.de

Helga Burkert, Senatsverwaltung für 
Gesundheit, Pflege, Gleichstellung Berlin 

 Helga.Burkert@sengpg.berlin.de

Filip Burkhardt,  
Jobcenter Charlottenburg Wilmersdorf  

 Filip.Burkhardt2@jobcenter-ge.de

Maria Cabré, Stadtverwaltung Barcelona / 
Aura Foundation, Spanien 

 maria@aurafundacio.org

Benjamin Ciupek, 
Landesamt für Gesundheit und Soziales Berlin

Stephanie Czedik,  
Leopold-Franzens-Universität Innsbruck 

 stephanieczedik@posteo.de

Sylvia Dünn, Deutsche Rentenversicherung 
Berlin-Brandenburg	

Mike Eckhardt, 
RBO – Inmitten gemeinnützige GmbH	

Dr. Sarah Elsing, Europaagentur 
 sarah.elsing@gsub.de

Manuela Enslen, 
Daimler AG, Mercedes-Benz Werk Berlin 

 manuela.enslen@daimler.com

Katrin Euler, 53° NORD 
 euler@gdw-mitte.de

Andrea Falckenhayn, 
Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, 
Frauen und Familie des Landes Brandenburg 

 Andrea.Falckenhayn@masgf.brandenburg.de

Claudius Falkenberg,  
Partner Schule Wirtschaft

Cornelia Federn-Ronacher, 
Eltern-beraten-Eltern e.V. Berlin 

 mail@eltern-beraten-eltern.de

Carola Fischer,  
Bundesarbeitsgemeinschaft der Integrations-
ämter und Hauptfürsorgestellen (BIH) 

 carola.fischer@lvr.de

Britta Fischer, Senatsverwaltung für 
Integration, Arbeit und Soziales, Berlin 

 britta.fischer@senias.berlin.de

Gunda Fischer, Forschungsinstitut 
Betriebliche Bildung (f-bb) gGmbH 

 gunda.fischer@f-bb.de

Alexander Fischer, Staatssekretär für 
Arbeit und Soziales, Berlin

Dr. Klaus-Peter Florian, Senatsverwaltung für 
Integration, Arbeit und Soziales, Berlin 

 klaus-peter.florian@senias.berlin.de

Bernadett Gerdel, Europaagentur

Christine Gerhardt, 
Annedore-Leber-Berufsbildungswerk Berlin 

 c.gerhardt@albbw.de

Anja Germer, Schule am Pappelhof 
 schulleitung@pappelhof.schule.berlin.de
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Anne Gersdorf, BiS e.V.

StS a. D. Dirk Gerstle, Berliner Werkstätten 
für Menschen mit Behinderung GmbH 

 DGerstle@bwb-gmbh.de

Dietmar Glombitza 
 dr5060@googlemail.com

Prof. Dr. Axel Gräser, Universität Bremen, 
Institut für Automatisierungstechnik 

 ag@iat.uni-bremen.de

Wolfgang Grasnick, USE gGmbH 
 wolfgang.grasnick@u-s-e.org

Franziska Grell, Senatsverwaltung für 
Integration, Arbeit und Soziales, Berlin 

 franziska.grell@senias.berlin.de

Uwe Griese, LAGeSo Integrationsamt 
 uwe.griese@lageso.berlin.de

Anna Grimm, Humboldt-Universität zu Berlin

Evelyn Grimm, Ministerium für 
Landwirtschaft und Umwelt Sachsen-Anhalt 

 evelyn.grimm@mule.sachsen-anhalt.de

Sylvia Grimmer, Landesamt für 
Gesundheit und Soziales – Integrationsamt

Eva Grohmann, zukunft im zentrum GmbH 
 e.grohmann@ziz-berlin.de

Ulrike Haase, 
Netzwerk behinderter Frauen Berlin e.V. 

 �u.haase@netzwerk-behinderter- 
frauen-berlin.de

Prof. Dr. Bernd Halfar, 
Katholische Universität Eichstätt-Ingolstadt 

 bernd.halfar@ku.de

Guido Handschug, BWB GmbH 
 handschug@bwb-gmbh.de

Alina Hanebrink, Bundesvereinigung 
der deutschen Arbeitgeberverbände 

 a.hanebrink@arbeitgeber.de

Ulrike Heibel, Senatsverwaltung 
für Umwelt, Verkehr und Klimaschutz 

 ulrike.heibel@senuvk.berlin.de

Sabine Hein,  
Jobcenter-Friedrichshain-Kreuzberg 

 sabine.hein@jobcenter-ge.de

Jennifer Hellenbrandt, 
Stiftung barrierefrei kommunizieren!

Maria Henschel, IsL e.V. 
 maria.f.hensch@gmail.com

Lasse Herbers, Fortbildungsakademie 
der Wirtschaft (FAW) gGmbH

Klaus Jürgen Heuel, Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und Familie Berlin 

 klausjuergen.heuel@senbjf.berlin.de

Dr. Patricia Heufers	 Ernst & Young GmbH 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaft 

 patricia.heufers@de.ey.com

Sandra Hildebrandt, Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und Familie Berlin 

 sandra.hildebrandt@senbjf.berlin.de

Max Hofmann, Hochschule für 
Angewandte Wissenschaften Hamburg  

 max.hofmann@haw-hamburg.de

Carina Holdgrün, 
Geschäftsstelle der Behindertenbeauftragten 
der Bayerischen Staatsregierung 

 behindertenbeauftragte@stmas.bayern.de
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Frank Ike, FSD Lwerk Berlin Brandenburg 
gGmbH, Integrationsfachdienst Südwest 

 ike@lwnet.de

Sabine Irmer, FrauenComputerZentrumBerlin 
 irmer@fczb.de

Renate Irps, Senatsverwaltung für Integration, 
Arbeit und Soziales, Berlin Berlin 

 renate.irps@SenIAS.berlin.de

Jens Jannasch, Berliner Werkstätten 
für Menschen mit Behinderung (BWB) 

 jannasch@bwb-gmbh.de

Malte Johannssen, Europaagentur 
 malte.johannssen@gsub.de

Thomas Kaiser, Senatsverwaltung 
für Integration, Arbeit und Soziales, Berlin 

 thomas.kaiser@senias.berlin.de

Anne Käsinger, Diversicon HR GmbH 
 anne.kaesinger@diversicon.de

Hannelore Kastorff, Bugenhagen BBW 
 hannelore.kastorff@bugenhagen.de

Britta Kehr, WIB – Weißenseer 
Integrationsbetriebe GmbH 

 ifd.kehr@wib-verbund.de

David Kiknadze, OMA gemeinnützige mbH 
zur Förderung der Inklusion 

 david.kiknadze@oma-ggmbh.de

Martin Kisseberth, 
Werkstatträte Deutschland e.V. 

 info@bvwr.de

Natascha Kletter, Europaagentur

Regina Kneiding, Senatsverwaltung für 
Integration, Arbeit und Soziales, Berlin 

 Regina.Kneiding@senias.berlin.de

Helene Knoll, Senatsverwaltung für Justiz, 
Verbraucherschutz und Antidiskriminierung 

 Helene.Knoll@senjustva.berlin.de

Arne Koch, GesBiT mbH 
 arne.koch@gesbit.de

Eva-Maria Koenigs, JC Berlin Mitte 
 eva-maria.koenigs@jobcenter-ge.de

Dagmar König, ver.di

Wolfgang Kowatsch,  
myAbility Social Enterprise GmbH, Österreich 

 wolfgang.kowatsch@myAbility.org

Lena Kredel, Universität Bremen

Dr. Sonja Kröger,Deutsches Zentrum für 
Luft- und Raumfahrt e.V. (Projektträger) 

 sonja.kroeger@dlr.de

Maria Kronemann,  
Zentralverband des Deutschen Handwerks 

 kronemann@zdh.de

Dr. Julia Kropf, Moderatorin, Business Coach

Robert Kruse,  
Annedore-Leber-Berufsbildungswerk Berlin 

 Robert.Kruse@albbw.de

Petra Künsemüller, BNW gGmbH 
 petra.kuensemueller@bnw.de

Michaela Kurandt-dos Santos, Biesalski-Schule 
 buero@biesalski-schule.de

Wencke Lah, Fachstelle Teilhabeberatung 
 wencke.lah@teilhabeberatung.de

Gudrun Laufer, Handwerkskammer Berlin 
 laufer@hwk-berlin.de

Majka Lipiak, I’m in Bed and I Work, Polen 
 majka@lezeipracuje.pl
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Stephanie Loos, Kooperationsverbund 
Autismus Berlin / Landesbeirat für Menschen 
mit Behinderung Berlin

Mark Lorenz, 
 mark.lorenz@lorenz-akademie.de

Dörte Maack, Dialoghaus Hamburg gGmbH 
 kontakt@doerte-maack.de

Kati Mareyen, Werkstatträte Deutschland e.V. 
 k.Mareyen@drk.de

Simon Margraf, IHK Berlin 
 simon.margraf@berlin.ihk.de

Susanne Marx-Mücke, Senatsverwaltung 
für Bildung, Jugend und Familie Berlin 

 susanne.marx-muecke@senbjf.berlin.de

Daniela Mathiebem,  
Jobcenter Berlin Treptow-Köpenick 

 Daniela.Mathiebe2@jobcenter-ge.de

Rolf Matthe, Hessisches Ministerium 
für Soziales und Integration 

 rolf.matthe@hsm.hessen.de

Burkhard Matthias, Partner Schule Wirtschaft 
 qualitaetssiegel@psw-berlin.de

Janis McDavid, Motivationscoach 
 team@janis-mcdavid.de

Almuth Meinert,  
Bundesvereinigung Lebenshilfe 

 almuth.meinert@lebenshilfe.de

Marc Mergemann, Jobcenter Berlin Pankow

Klaus Meyer zu Brickwedde, Bundesarbeits
gemeinschaft Inklusionsfirmen e.V. 

 klaus.mzbrickwedde@bag-if.de

Lili Michaelis, Europaagentur

Annika Möller,  
Bezirksamt Lichtenberg von Berlin

Sergi Morera, 
Stadtverwaltung Barcelona, Spanien 

 smorera@bcn.cat

Thomas Mühlbach, Ministerium für Wirtschaft, 
Arbeit und Wohnungsbau, Baden-Württemberg 

 Thomas.Muehlbach@wm.bwl.de

Christina Müller, AWO Landesverband Berlin e.V. 
 christina.mueller@awoberlin.de

Sarah Müller, Europaagentur 
 sarah.mueller@gsub.de

Theresa Nehl, LernLaden Neukölln

Bettina Neuhaus, LAG WfbM Berlin 
 bettina.neuhaus@lag-ifd.de

Andreas Niechoj, Jobcenter Berlin Spandau 
 Andreas.Niechoj@jobcenter-ge.de

Dr. Gabriele Niehörster, Cooperative Mensch eG 
 niehoerster.g@co-mensch.de

Christine Nothacker,  
LAG Inklusionsfirmen Berlin 

 info@spektrum-berlin.de

Sally Ollech, Diversicon HR GmbH 
 sally.ollech@diversicon.de

Karin Oster, EFG GmbH 
 Karin.Oster@efg-berlin.eu

Sandra Osterburg,  
Ministerium der Finanzen LSA 

 sandra.osterburg@sachsen-anhalt.de

Duygu Özen, KOPF, HAND + FUSS gGmbH
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Dr. Leander Palleit, 
Deutsches Institut für Menschenrechte 

 palleit@institut-fuer-menschenrechte.de

Dr. Bastian Pelka,  
TU Dortmund – Sozialforschungsstelle 

 pelka@sfs-dortmund.de

Udo Petruschkat, Berufsbildungszentrum der 
Kreishandwerkerschaft Mäkischer Kreis e.V. 

 u.petruschkat@kh-mk.de

Johannes Pfeiffer, Bundesagentur für Arbeit

Dr. Barbara Philippi, Senatsverwaltung 
für Integration, Arbeit und Soziales, Berlin 

 Barbara.Philippi@SenIAS.berlin.de

Steffen Pietsch, Deutsche Bahn AG 
 steffen.pietsch@deutschebahn.com

Pamela Plath, ALBBW 
 P.Plath@albbw.de

Rita Podlacha, GesBiT 
 rita.podlacha@gesbit.de

Sabine Pöggel, BSR( Panel I Teilnehmerin) 
 sabine.poeggel@bsr.de

Ulrike Pohl, Paritätischer Wohlfahrtsverband, 
LV Berlin e.V. 

 pohl@paritaet-berlin.de

Erika Posch, Beginenhof Essen e.V. 
 e-posch@gmx.de

Claudia Posch, Europaagentur

Simone Rach,  
Ministerium für Soziales, Integration und 
Gleichstellung Mecklenburg-Vorpommern 

 Simone.Rach@sm.mv-regierung.de

Joachim Radatz, BIS – Netzwerk für betriebliche 
Integration und Sozialforschung e.V. 

 joachim.radatz@bisev-berlin.de

Manfred Radermacher,  
IFD Selbständigkeit – enterability 

 radermacher@socialimpact.eu

Jana Rädisch, 
Jobcenter Berlin Marzahn / Hellersdorf 

 Jana.Raedisch@jobcenter-ge.de

Karin Reichert, Senatsverwaltung 
für Integration, Arbeit und Soziales, Berlin 

 karin.reichert@senias.berlin.de

Anke Reitemeier, Senatsverwaltung 
für Integration, Arbeit und Soziales, Berlin 

 anke.reitemeier@senias.berlin.de

Camila Richter, Senatsverwaltung 
für Integration, Arbeit und Soziales, Berlin 

 camilla.richter@senias.berlin.de

Petra Rissmann, ABSV 
 petra.rissmann@absv.de

Brendan Roach, Business Disability Forum 
 brendanr@businessdisabilityforum.org.uk

Karin Rohde, Regionaldirektion Berlin- 
Brandenburg der Bundesagentur für Arbeit 

 �Berlin-Brandenburg.Reha-sbM2 
@arbeitsagentur.de

Johannes Rück, barrierefrei kommunizieren! 
 j.rueck@tjfbg.de

Claudia Rustige, BAG Inklusionsfirmen e.V.

Katja Sandschneider, Barrierefreies Yoga 
 info@yoga-barrierefrei.de

Viviane Schachler, Hochschule Fulda  
 viviane.schachler@sw.hs-fulda.de
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Stefan Schenck, 
Teilhabebeirat des Landes Berlin 

 schenck@bsberlin.de

Aileen Schlömer-Jarvis,  
aktion luftsprung- Stiftung für 
schwerstkranke Kinder und Jugendliche  

 aileen.s.jarvis@gmail.com

Dr. Rolf Schmachtenberg, 
Beamteter Staatssekretär im 
Bundesministerium für Arbeit und Soziales

Michael Schmelcher, AfB gemeinnützige GmbH 
 michael.schmelcher@afb-group.eu

Karin Schmidt-Just, Handfest gGmbH 
 schmidt-just@handfest-berlin.de

Britta Schneider, VIA Blumenfisch gGmbH

Ingrid Schneider-Klomfaß,  
Lebenswelten e.V. Nord 

 schneider-klomfass@lebenswelten.de

Luise Schnittert, Die Gorillas

Cornelia Scholz,  
Arbeit und Leben DGB / VHS Berlin 

 scholz@berlin.arbeitundleben.de

Markus Schönrock, Die Wille gGmbH 
 �Markus.Schoenrock@evangelisches- 
johannesstift.de

Dr. Mario Schreiner,  
Humboldt-Universität zu Berlin 

 mario.schreiner@hu-berlin.de

Evelyn Schubert, Handwerkskammer Potsdam

Sabine Schwarz, Hauptschwerbehinderten
vertretung des Landes Berlin 

 hvp@hvp.berlin.de

Antje Schwarzer, Senatsverwaltung für 
Gesundheit, Pflege, Gleichstellung Berlin 

 antje.schwarzer@sengpg.berlin.de

Andrea Seeger, ACCESS gGmbH  
 a.seeger@access-ifd.de

Benjamin Seehaus, Bundesagentur für Arbeit 
 benjamin.seehaus@jobcenter-ge.de

Ines Seibt, Europaagentur

Gerhard Seiler, Förderverein für Jugend und 
Sozialarbeit – 21st Century Competence Center

Antje Siehler, Schule am Pappelhof

Daniela Sonnenburg,  
Jobcenter Berlin Reinickendorf 

 �Jobcenter-Berlin-Reinickendorf.Team680 
@jobcenter-ge.de

Anna Speicher, Senatsverwaltung 
für Integration, Arbeit und Soziales, Berlin 

 anna.speicher@senias.berlin.de

Robin Spinks, Royal National Institute of Blind 
People, Großbritannien 

 Robin.Spinks@rnib.org.uk

Martin Stadler, Biesalski-Schule 
 stadler@hz-bb.de

Teresa Marie Stang, BBJ Consult 

Sandra Stoczmann, Schulberaterin BSO

Kerstin Stoye, 
Annedore-Leber-Berufsbildungswerk Berlin

Anna Suchowski, Europaagentur

Andre Süß, Agentur für Arbeit Berlin Mitte
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Thomas Szymanowicz,  
Projekt Fachkraft Leichte Sprache 

 Szymanowicz.T@cab-b.de

Carola Szymanowicz,  
Beirat für die Teilhabe von Menschen 
mit Behinderungen der Stadt Falkensee 

 carola.szymanowicz@gmx.net

Tommy Tabor, AfD Fraktion Berlin 
 tabor@afd-fraktion.berlin

Madlen Tangermann, Ministerium für Arbeit, 
Gesundheit und Soziales NRW 

 Madlen.Tangermann@mags.nrw.de

Dr. Constantin Terton, IHK Berlin 
 Constantin.Terton@berlin.ihk.de

Christin Teschner, Sächsisches Staatsminiserium 
 für Soziales und Verbraucherschutz 

 christin.teschner@sms.sachsen.de

Silke Thielemann, Partner Schule Wirtschaft

Markus Töpfer, BZSL.e.V. 
 markus.toepfer@bzsl.de

Peter Traschkowitsch, Gewerkschaft vida 
 peter.traschkowitsch@vida.at

Stefanie Trzecinski, KOPF, HAND + FUSS gGmbH 
 trzecinski@kopfhandundfuss.de

Stephanie Urbach, gsub – Gesellschaft 
für soziale Unternehmensberatung mbH 

 stephanie.urbach@gsub.de

Andreas Voigt, Senatsverwaltung 
für Integration, Arbeit und Soziales, Berlin 

 andreas.voigt@senias.berlin.de

Regina Vollbrecht, Bezirksamt Reinickendorf 
 Regina.Vollbrecht@reinickendorf.berlin.de
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Kontakt
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